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I. Ignatius von Loÿola und die Gründung des Ordens. 


Border Belehrung (Verwundung bei Bamplona)! ©. 21: Bis zu feinem 
26. Lebensjahre war er den Eitelfeiten der Welt ergeben. Insbejondere 
fand er Gefallen daran, ji) in den Waffen zu üben, und nährte zugleid) 
ein jtarfes, aber eitles Verlangen, fih Ruhm zu erwerben. Dies bewies 
er aud, als er fi) auf einer Feite befand, welche die Franzoſen be- 
lagerten: während alle dafürhielten, man ſolle fi) unter der Bedingung 
ergeben, dab das Leben gejchont werde — denn fie jahen klar ein, daß 
ſie ji) nicht weiter verteidigen Tonnten —, brachte er felbjt beim Be- 
fehlshaber jo viele Gegengründe vor, daß er ihn troß allem bewog, die 
Berteidigung jelbjt gegen die Anfiht aller übrigen Ritter fortzuführen. 
AUngefeuert durch jeinen Mut und feine Unerjhrodenheit, wurden auch 
dieſe wieder umgejtimmt. As der Tag anbrad, an dem man den 
Sturm erwartete, legte er bei einem feiner Waffengefährten ein Befennt- 
nis jeiner Sünden ab. Nahdem dann der Sturm eine geraume Zeit an- 
gedauert hatte, traf ihn ein Kanonenſchuß derart an einem Bein, daR es 
gänzlich) zerſchlagen wurde. Da aber die Kugel durd) beide Beine hindurch— 
ging, wurde aud) das andere ſchwer verleht. 
Als er gefallen war, ergab ſich infolgedejjen die Beſatzung der Feſte 
alsbald den Franzoſen. Dieje behandelten den Verwundeten nad der 
Einnahme der Felte durchaus gut, Höflih und freundlid. Er verblieb 
nod 12 bis 15 Tage in Pamplona, und dann bradte man ihn in 
einer Sänfte nad) feiner Heimat. Hier wurde fein Befinden ſehr ſchlecht; 
deshalb berief man aus vielen Orten alle Ärzte und Chirurgen herbei. 
Sie erflärten, das Bein müfje noch einmal eingerichtet und die Knochen 
von neuem in ihre rihtige Lage gebracht werden; denn fie befänden ji 
jetzt nit an ihrem Plaße, entweder weil fie das erjtemal falſch ein- 
gefügt worden oder weil fie auf der Reife aus ihrer natürlihen Lage 
geraten feiern. So aber könne das Bein nit heilen. Er mußte alfo ein 
zweites Mal dieje Folterqual erdulden; wie bei allen anderen Qualen, 
die er vorher erduldet hatte und nachher nod) erdulden mußte, kam dabei. 
fein Wort über feine Lippen, und er gab fein anderes Zeichen des Schmer- 
zes, als daß er die Fäuſte feſt zufammenpreßte. 


1) Lebenserinnerungen, überjeßt von U. Yeder, 1922. 
Dörries, Der Jeſuiten⸗Orden 1 
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Bekehrung ©. 24ff.: Doc ſchließlich ſchenkte unſer Herr ihm die Ge- 
fundheit wieder und er befand fid) jo wohl, daß er jonjt ganz hergejtellt 
war, nur dal er nicht gut auf dem Bein ftehen Tonnte und deshalb ge- 
zwungen war, im Bette liegen zu bleiben. Da er leidenjhaftlid) gern 
‚ weltliche und erdichtete Bücher las, fogenannte Rittergefhichten, bat er, 
fobald er ſich wieder wohl fühlte, man möge ihm einige derfelben geben, 
um ſich die Zeit damit zu vertreiben. Allein in jenem Schloß fand ji) 
feines der Bücher, die er zu leſen pflegte, und jo gab man ihm ein. 
Leben Chrijti und ein Bud mit dem Leben der Heiligen in ſpaniſcher 
Sprade. Da er häufig in diefen Büchern las, jagten ihm nad) und nad) 
die Gegenftände zu, die er dort gefhildert fand. Hörte er mit dem Lejen 
auf, jo wandten ſich feine Gedanken zwar mandmal zurüd zum Gegen- 
ftand feiner Leftüre, mandjmal aber auch zu den Dingen der Welt, die 
früher feinen Sinn zu bejhäftigen pflegten. Unter den vielen eitlen 
Gegenftänden, die ihm in den Sinn kamen, nahm bejonders einer von 
feinem Herzen derart Beſitz, daß er beim Gedanken an denjelben gleich 
darin aufging und zwei, drei und aud vier Stunden dabei verweilte, 
ohne es zu bemerken. Er malte jih nämlich in feiner Einbildung aus, 
was er im Dienfte einer erlaubten Dame tun werde, wie er es an— 
itellen könne, um zu dem Orte zu gelangen, wo fie ji aufhielt, welch 
geiltreihe Wahljprühe und Worte er bei ihr vorbringen werde, welde 
Waffentaten er in ihrem Dienjte verrichten werde. Und in diejen Ge— 
danten gefiel er ji) dermaßen, daß er gar nicht merkte, wie unmöglich 
es war, das Ziel zu erreihen. Denn die Dame war nit von gewöhn- 
lichem Adel, Teine Gräfin und feine Herzogin, jondern ihr Stand war 
höher als einer der genannten. ’ 

Doch kam unjer Herr ihm zu Hilfe, indem er jenem Gedanfen andere 
folgen ließ, die dem Stoff der Lefung entjprangen. Während er näm- 
lid) das Leben unfres Herrn und das der Heiligen las, brachte er längere 
Zeit mit Nachdenken darüber zu, indem er bei ſich ſprach: „Mie wäre 
es, wenn aud) ich das ausführte, was der hl. Franzistus tat und was der 
hl. Dominitus tat?“ So ging er mande Dinge durd), die er für gut 
hielt, und nahm ſich ſelbſt ſtets jehwierige und harte Aufgaben vor. Und 
jedesmal, wenn er jolde Entſchlüſſe faßte, glaubte er in feinem Innern 
aud) die Leichtigkeit zu ſpüren, ſie ins Werk zu jegen. Doch beftand fein 
ganzer Gedankengang nur darin, daß er ſich jagte: „Der Hl. Dominikus 
hat es getan, deshalb muß au ich es tun; der Hl. Franziskus tat es, 
deshalb werde aud) ih es tun.“ 

Dieje Gedanten hielten eine gute Zeit an; dann traten andere Dinge 
dazwilden, und es folgten wieder die vorhin erwähnten weltlihen Ge- 
danten, und aud) bei ihnen verweilte er geraume Zeit... Doc waltete 
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dabei folgender Unterſchied ob: wenn er ſich mit den weltlichen Ge— 
danken beſchäftigte, ſo empfand er währenddeſſen große Freude, aber 
jobald er, ihrer müde geworden, ſie fallen ließ, jo fühlte er ſich troden 
und unzufrieden. Wenn er hingegen daran dachte, barfuß nad Jeruſa⸗ 
lem zu pilgern, ſich nur von Kräutern zu nähren und alle übrigen Streng— 
heiten zu üben, welche er bei den Heiligen beobachtete, jo empfand er 
nicht nur Troſt, jolange er bei ſolchen Gedanken verweilte, jondern blieb 
aud) dann noch zufrieden und heiter, wenn er die Gedanken fahren ließ. 
‘ Aber er achtete nicht darauf und dachte aud) nicht über diefen Unterfchied 
weiter nad), bis ihm eines Tages in etwa die Augen darüber aufgingen. 
Nun fing er an, über diejen Unterjgied jid) zu verwundern und darüber 
nachzuſinnen. Und durch die eigene Erfahrung wurde er gewahr, daß er 
dur) die einen Gedanken traurig, durd) die anderen heiter gejtimmt 
blieb. So fam er allmählid) dazu, den Unterſchied zwiſchen den Geiftern, 
die ihn bewegten, zu erkennen, nämlich zwiihen dem Geifte Satans und 
dem Geijte Gottes. 
> Das war die erjte Erwägung, die er bezüglid) der göttlichen Dinge 
anitellte. Als er dann fpäter die geiftlihen Übungen madte, begann er 
aus jener Erfahrung Licht zu ſchöpfen für die Lehre von der Ver— 
- Ihiedenheit der Geilter. Nachdem er auf ſolche Weile nit geringe 
Erleuchtung aus der erwähnten Leſung erlangt hatte, begann er ernit- 
- hafter über jein vergangenes Leben nachzudenken und im bejonderen, 
wie nötig es für ihn jei, dafür Buße zu tun. Und nun trat wieder das 
lebhafte Verlangen vor fein Auge, die Heiligen nachzuahmen, wobei er 
aber von näheren Einzelheiten abjah und nur ſich jelber gelobte, es mit 
der Gnade Gottes ebenjo zu maden, wie die Heiligen es getan hatten. 
- Dasjenige jedod, was er vor allem nad feiner Genejung ausführen 
. wollte, war — wie bereits oben erzählt wurde — eine Wallfahrt nad) 
Serufalem, dabei wünſchte er Geißelungen und Falten in dem Maße 
auf jid) zu nehmen, wie es ein großmütiges Herz, das von Gott entzündet 
iſt, gewöhnlid) zu tun verlangt. 

Mit diefen frommen Wünſchen, die er weiter unterhielt, ſchwanden 
ihm allmählich) die früheren Gedanken. Sein Verlangen wurde nod) be- 
ſtärkt durch eine Heimfuhung, die ſich folgendermaßen abfpielte. Als er 
eines Nachts wach dalag, jah er ar ein Bild U. 2. Frau mit dem hei- 
ligen Jeſuslind. Bei diefem Anblid, der eine beträdtlihe Zeit an- 
dauerte, empfing er ungemein großen Troft, und er blieb mit joldem 
Ekel erfüllt vor feinem ganzen vergangenen Leben und im bejonderen 
vor den fleifchlihen Dingen, daß ihm ſchien, als ob alle Bilder, Die vor- 
her feiner Seele eingeprägt waren, aus ihr gewichen Jeien. Und jo hat er 


von jener Stunde an bis zum Auguft des Jahres 1555, da dieſes nieder- 
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geſchrieben wird, nie mehr, aud) nicht im geringjten, feine Einwilligung 
in etwas gegeben, was das Fleiſch betrifft. Aus dieſer Wirkung läßt ſich 
ſchließen, daß jenes Ereignis von Gott Tam, wiewohl er darüber nicht zu 
entſcheiden wagte und aud in Geſprächen ſich darauf beſchränkte, das 
eben Erwähnte zu behaupten. Aber jein Bruder wie alle übrigen Haus- 
genoffen erfannten bald aus feinem äußeren Benehmen den Umfhwung, 
der fih im Innern feiner Seele vollzogen hatte. 

Unterdes jegte er jelbjt, unbefümmert um alles andere, jeine Leſung 
fort und blieb ſeinen guten Vorſätzen treu. Die Zeit, die er dem Ver⸗ 
kehr mit den Hausgenoſſen widmete, verwandte er ganz auf Geſpräche 
über göttliche Dinge, und hierdurch erwies er ihren Seelen großen Nutzen. 
Da er viel Gefallen an jenen Büchern fand, ſo kam ihm der Gedanke, 
einige wichtigere Sachen aus dem Leben Chriſti und der Heiligen aus— 
zuziehen und zu einem Abriß zuſammenzuſtellen. Und ſo ging er mit 
großem Fleiß daran, ein Buch damit vollzuſchreiben; er begann nämlich 
bereits, ein wenig aufzuſtehen und im Haus herumzugehen. Die Worte 
Chriſti ſchrieb er dabei mit roter Tinte, die U. L. Frau mit blauer Tinte. 
Das Papier war forgfältig geglättet und mit Linien verjehen. Die Schrift 
ſelbſt war ſchön; denn er Tonnte vorzüglich ſchreiben. A 

Die Zeit brachte er jo teils mit Schreiben, teils im Gebete zu. Den 
größten Trojt, den er damals empfing, bot ihm die Betradhtung des 
Himmels und der Sterne, was er oft und lange tat, weil er dabei in 
jeinem Innern einen ſehr ſtarken Antrieb verjpürte, unjrem Herrn zu 
dienen. Mit feinen Gedanken verweilte er oftmals bei jeinem Vorſatz 
und wünſchte dann, bereits ganz gejund zu fein, um jih auf den Weg 
machen zu können. 

Beginn eines asketiſchen Lebens S.30: Nun ſchöpften der Bruder 
und einige Hausgenoljen den Verdacht, dak er irgendeine große Anderung 
plane. Deshalb führte er ihn erjt in diejes, dann in jenes Zimmer, und 
unter lebhafter Beteuerung feiner Bewunderung für ihn begann er ihn 
zu bitten, ji) doch nicht zugrunde richten zu wollen; er jolle vielmehr be- 
denten, welhe Hoffnung die Leute auf ihn ſetzten und wie Großes er 
| nod leiten könne, und noch andre Ähnliche Reden führte er, alles in der 
Abſicht, ihn von dem guten Verlangen, das er hegte, abwendig zu 
maden. Aber die Antwort, die er gab, war ſolcherart, daß er, ohne 
von der Wahrheit abzuweihen— denn in diefem Punkte war er ſchon 
damals jehr gewiljenhaft —, doch von feinem Bruder geſchickt loskam. 

Aufbruch S. 32: Deshalb war er aud) entiäloffen, [hwere Bußwerke 
zu verrichten, nicht Jo ehr in der Ahficht, um für feine Sünden genugzutun, 
als Gott angenehm zu jein und zu gefallen. Er empfand zwar einen jehr 
tiefen Abſcheu vor den früheren Sünden, aber zugleich aud) ein jo lebhaf- 
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tes langen aus Liebe zu Gott große Dinge zu verrichten, dak er — 
ohne das Urteil zu Bilden, feine Sünden feien bereits vergeben — doc) 


bei feinen Plänen betreffs der vorzunehmenden Bußwerfe nicht viel feiner 


Sünden gedachte. Wenn er fid) deshalb irgendeines Bußwerks erinnerte, 
das die Heiligen verrichtet Hatten, jo nahm er fid) vor, das nämlihe und 
nod) ein größeres zu verrichten. In ſolchen Gedanken fand er all feinen 


Troſt, da er für irgendein inneres Leben nod) feinen Sinn hatte und auf) 


nit wuhte, was Demut ſei oder Liebe oder Geduld oder Klugheit, -die 
jene Tugenden regelt und ihnen das richtige Maß zuerteilt. Sein gan- 
zes Trachten ging vielmehr dahin, große äußere Werke der genannten 
Art zu verrichten, weil die Heiligen ſolche zur Ehre Gottes vollbradt 
hatten; an irgendeinen andern mehr bejondern Umftand dachte er da— 
bei nit. ©. 34: Wie er nun in einer großen Ortſchaft, die.nod) vor dem 
Montjerrat lag, anlam, wollte er ſich dort das Kleid beſchaffen, das er 
zu tragen entſchloſſen war und in dem er aud) die Reife nad) Serufalem 
maden jollte. Er Taufte aljo einen Webſtoff, aus dem man Säde zu 
maden pflegt, von einer Sorte, die roh gewebt und ſehr ſtachelig ift, und 
ließ glei) daraus ein Gewand anfertigen, das bis zu den Füßen reichte, 
Er Taufte ferner einen Pilgerjftab und eine Kürbisflafhe und band Du? 
alles vor dem Sattel auf dem Maultier feit. 

Maffenwaht ©. 35: So 30g er jeines Weges weiter zum Montjerrat, 
indem er, wie er es immer zu tun pflegte, an die großen Taten dachte; 


die er aus Liebe zu Gott ausführen follte. Da er den Geiſt nod) ganz 


voll hatte von jenen Gejhihten, wie fie im Amadis von Gaula und an 
deren Büchern folder Art jtehen, kamen ihm einige Dinge, ähnlich jenen 
Geſchichten, in den Sinn. Darum entſchloß er fi, eine ganze Naht die 
Waffenwacht zu Halten, ohne zu Jigen oder zu liegen, ſondern teils ftehend, 
teils Inieend, und zwar vor dem Altar U. 2. Frau von Miontjerrat, wo 
er vorhatte, feine bisherigen Kleider abzulegen und den Waffenrod Sur 


anzuziehen. J 
In Manreſa ©. 37: In Manreſa erbettelte der Pilger Tag für Tag 


das nötige Almoſen. Er aß fein Fleiſch und tranf feinen Wein, aud) 
wenn man es ihm anbot. An den Sonntagen hingegen faftete er nicht, und 
wenn man ihm ein wenig Wein gab, jo trank er ihn. Da er früher viel 
Sorgfalt darauf verwandt Hatte, fein Haar nad) der damaligen Gitte 
zu pflegen — und er hatte einen |hönen Haarwuchs — jo entjhloß er 
er fi, es nunmehr jo wachſen zu laſſen, wie es von ſelbſt wuchs, ohne 
es zu Tämmen oder zu ſchneiden oder mit irgendwas nachts oder aud) 
über Tag zu bededen. Aus demjelben Grunde ließ er auch die Nägel 
an Händen und Fühen wachſen; denn aud) in diefer Hinfiht Hatte er 
früher zuviel Sorgfalt verwendet. | 
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Gemwiljensnöte G.38: Während er nun in dem Hofpital dajelbit weilte, - 
geihah es ihm oft am hellen Tage, daß er neben ſich in der Luft ein 
Etwas bemerkte, das ihm großen Troſt gewährte; denn es war außer— 
ordentlich ſchön. Er konnte nicht erkennen, von weldem Gegenjtande die 
Erjheinung berrühre, doch kam es ihm einigermaßen vor, als ob fie 
die Gejtalt einer Schlange habe und als ob ſie viele Stellen aufwies, die 
wie Augen glänzten, obſchon es feine waren. Beim Anblid diejer Erſchei— 
nung war er von großer Freude und von Trojt erfüllt, und je öfter er 
diejelbe jah, dejto größer wurde der Troſt; wenn jenes Etwas ihm aber. 
entſchwand, jo betrübte er. ih darüber. Bis zu diejer Zeit Hatte er ſich 
ftets und andauernd gleihjam in demjelben Seelenzujtand und in einer 
Stimmung großen Gleihmuts voller Heiterkeit befunden, ohne aber 
irgendwelche Kenntnis vom inneren geiftlihen Leben zu bejiten. ©. 40: 
Aber unterdefjen begann er von Skrupeln beläftigt zu werden, die ihm 
viel zu jhaffen madten. Denn obſchon er die Generalbeichte, die er 
auf dem Montjerrat verrichtete, mit genügender Sorgfalt und dazu 
ganz Ihriftlih abgelegt hatte, jo ſchien es ihm doch mandmal, als 
habe er einiges noch nicht gebeichtet, und das verurſachte ihm vie- 
len Kummer; denn wenn er foldhes auch nachträglich beichtete, jo fühlte 
er ſich doc) nicht zufrieden. Und fo begann er einige im geiftlihen Leben 
erfahrene Männer aufzufuden, damit fie ihn von jenen Gewiſſensängſten 
Heilten. Aber nichts half ihm. Schließlich erteilte ihm ein Doftor an der 
Hauptlicche, ein großer Geiftesmann, der Dort Prediger war, eines Tages 
in der Beichte den Rat, alles, an das er ſich erinnere, aufzufchreiben. Er 
tat jo. Aber jobald er gebeichtet Hatte, kamen die Gewiljensängfte doch 
wieder und dabei ſchienen die Sachen jedesmal feiner, jo daß er id) jehr 
niedergeſchlagen fühlte. Wiewohl er noch foeben erfannte, daß jene 
Sfrupel ihm großen Schaden zufügten und es gut wäre, ſich davon zu 
befreien, konnte er es doch aus ſich nit fertigbringen. Um jene Zeit 
wohnte er in einer Zelle, welde ihm die Dominikaner in ihrem Klo— 
ſter eingeräumt hatten. Er verbrachte Hier immer feine jieben Stunden Ge- 
bets auf den Knien, indem er jtändig um Mitternacht fid erhob, und. 
auch alle übrigen ſchon erwähnten Übungen ſetzte er fort. Aber in alle 
diefem fand er fein Heilmittel gegen die Skrupel, die ihn nun bereits 
mehrere Monate quälten. ©. 42ff.: Während er in folden Gedanken 

war, Tamen ihm mandmal ſehr ungeftüme Verfuhungen, ih) aus dem 
‚großen Fenſter feiner Zelle Hinabzuftürzen; diefes war grade neben der 
Stelle, wo er ſein Gebet zu verrichten pflegte. Da er aber erfannte, daß 
es Sünde fei, fi} jelbjt das Leben zu nehmen, begann er wieder laut zu 
rufen: „Herr, ich werde nichts tun, was did) beleidigt“, und dabei wieder- 
holte er dieſe Worte viele Male... Und wie etwas,. das ohne Ende 


Gewiljensnöte, Viſionen 7 


weiterläuft, zogen jeine Gedanfen von einer Sünde des vergangenen 
Lebens zur anderen, und es ſchien ihm, als fei er verpflichtet, fie noch 
einmal zu beichten. Auf dieje Gedanken folgte [chlieglih eine Art von 
Überdruß an dem Leben, das er führte, und ein gewiſſer Drang, es auf- 
zugeben. Unter diejen Umjtänden gefiel es dem Herrn, daß er wie aus 
dem Schlafe erwachte. Da er ſich mittels der Lehren, die Gott ihm er- 
teilte, bereits einige Erfahrung in der Unterfheidung der verfchiedenen 
Geijter erworben Hatte, jo begann er nad) den Mitteln zu forjchen, mit 
denen jener Geijt ſich ihm genähert hatte, und jo entſchloß er fi} mit 
‚großer Klarheit, nihts mehr von den vergangenen Dingen zu beichten. 
Auf dieſe Weife blieb er von diefem Tage an in Zukunft frei von jenen 
Skrupeln, und er hielt es für gewiß, daß unſer Herr ihn nad, feiner 
Barmherzigkeit hatte befreien wollen. 
N Geijtlide Selbitdijziplin ©. 44: Außerhalb jeiner fieben Stunden 
Gebets beſchäftigte er jih damit, einigen Geelen, die ihn dort aufjuden 
famen, im geijtlihen Leben zu helfen; den ganzen übrigen Reit des Tages, 
der ihm frei blieb, widmete er dem Nachdenken über göttlihe Dinge im 
Anſchluß an das, was er am betreffenden Tage betrachtet oder gelejen 
hatte. Wenn er ji) indes zur Ruhe begab, kamen ihm oftmals grokartige 
Erleuchtungen, ungewöhnliche geijtlihe Tröftungen, und zwar derart, daß 
fie ihm viel von der Zeit fortnahmen, die er für den Schlaf beitimmt 
hatte, — und der war ohnehin nicht reihlih. Wie er nun einige Male 
darüber nachſann, dachte er ſchließlich bei ji, er habe doch ſchon ſoviel 
Zeit für den Verkehr mit Gott feitgejegt und dann ftehe ihm aud) nod) 
der ganze Reſt des Tages dafür zur Verfügung. Deshalb begann er zu zwei- 
feln, ob jene Erleuchtungen vom guten Geijte kämen, und er gelangte bei 
ſich zum Schluß, es jei bejjer, die Erleuhtungen fahren zu laſſen und die 
fejtgefeßte Zeit dem Schlafe zu widmen; und fo madte er es denn aud). 
WViſionäre Erlebnijje ©. 47/48: Oftmals und lange Zeit hindurch jah 
er beim Gebete mit den Augen des Geiltes die Menjchheit Chrijti. Die 
Geitalt, die ihm erſchien, war wie ein weißer Körper, nicht jehr groß, 
aber auch nicht bejonders Klein; doc) Tonnte er feine Glieder unterjchei- 
den... Dieje Erſcheinungen beſtärkten ihn damals jehr, und fie gaben ihm 
für immer eine ſolche Fejtigleit des Glaubens, daß er oftmals bei jid) 
dachte: Wenn es feine Schrift gäbe, die uns über jene Glaubensgeheim- 
niſſe unterrichtete, jo wäre er doch entſchloſſen, für jie zu fterben, einzig 
wegen der Gefichte, die er gejhaut... Als er eines Tages auf dem Weg 
zur Kirche, in feine frommen Gedanken verfunfen, ein Stüd gegangen 
war, ſetzte er fi) ein wenig nieder, das Gejiht dem Fluſſe zugefehrt, der 
in der Tiefe dahinfloß. Wie er nun dort ſaß, begannen die Augen feines 
Geiſtes ſich zu öffnen, nicht nur in dem Sinn, daß er ein Geſicht gefhaut 
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hätte, ſondern indem er viele Fragen erfahte und erfannte, ſowohl folde, 
die das geiftlihe Leben, als Jolhe, die den Glauben und die Wiſſenſchaft 
betrafen; und dies war mit einer jo großen Erleuhtung verbunden, daß 
ihm alles neu erſchien. Aus dem Tagebud' ©. 39: Als id) mein Gebet 
an die Mutter Gottes richtete, auf daß fie mir bei ihrem Sohne und dem 
Bater behilflich fei, und dann zum Sohne betete, er möchte zufammen 
mit der Mutter mir beim Vater helfen, da fühlte id) in meinem Innern, 
wie ih zum Vater hinzutrat oder zu ihm emporgehoben wurde und wie 
fi mir bei diefem Hinzutreten die Haare emporrihteten und wie eine 
Erregung gleich einer überaus heftigen Glut den ganzen Körper durch— 
drang.. Daraufhin dann Tränen und tieffte Andacht. Als ich dies naher 
durdjlas und der Anficht war, es fei jo recht geſchrieben, Tam mir eine neue 
Andachtsſtimmung niht ohne Augenjhmerzen. Später bei der Erinne- 
rung an jene empfangenen Gnaden wiederum neue Andacht. 
- Stellung zu Sünde und Tod (Lebenserinnerungen) ©. 495.: Wäh- 
rend er einmal zu Manreſa trank darniederlag, fam er infolge des jehr hef— 
tigen Fiebers in Todesgefahr, jo daß er fi) klar jagte, feine Seele werde 
‚gleich von ihm ſcheiden. Unterdes bejhlid ihn ein Gedanke, der ihm zu— 
raunte, er jei ein gerechter Mann. Der Gedanke machte ihm fo zu ſchaffen, 


daß er. nichts anderes mehr tun Tonnte, als ihn zu befämpfen und ſich feine 


- Sünden vor Augen zu halten; von jenem Gedanken wurde er nämlich 
mehr geplagt als vom Fieber ſelbſt. Aber wie jehr er ſich aud) abmühte, 
den Gedanken zu überwinden, jo vermochte er doch nicht, feiner Herr zu 
werden. Als er dann ein wenig mehr vom Fieber befreit wurde und nit mehr 
in Todesgefahr jchwebte, begann er einige vornehme Damen, die gekom— 
men waren, ihn zu bejucdhen, laut zu beſchwören: wenn jie ihn nod) einmal 
in den legten Zügen liegen Jähen, jollten fie ihm aus Liebe zu ‚Gott mit 
lauter Stimme zurufen, er jei ein Sünder und folle der Beleidigungen 
eingedenf Jein, die er Gott zugefügt habe. Als er in diefer Zeit an den 
Tod dachte, empfand er beim Gedanken, fterben zu müljen, eine jo 
große Freude und joviel geijtlihen Troft, daß er ganz in Tränen zer- 
floß. Diejer Zuſtand wurde jhlieglih_jo andauernd, daß er oft feine 
Gedanten vom Tode einfach ablenkte, nur um nicht zuviel dieſes Troſtes 
zu genießen. 
Jeruſalem-Wallfahrt S. 61: Es war ſein feſter Entſchluß, in Jeruſalem 
zu bleiben und immer wieder hier die heiligen Orte zu beſuchen. Er hegte 
Ihn den Vorſatz, neben dieſer Andachtsübung aud den Geelen zu 
helfen. 3 
. Studium in Barcelona, Alcala und Salamanca ©. 67: Seitdent 
der Pilger erfannt hatte, es jei der Wille Gottes, daß er nicht in Jerufalem 
1) Überfegt von U. Feder, 1922. * 


Studium Sn 0 


bleibe, dachte er bejtändig bei ji) darüber nad, was nun zu tun fei. 
Schließlich neigte er immer mehr dahin, einige Zeit zu ftudieren, um ſich 
den Seelen nüglidh erweijen zu können, und darum entſchloß er ſich, nad) 
Barcelona zu gehen. So reijte er denn von Venedig nad) Genua. ©. 73: 
Zu Ulcala jtudierte er ungefähr ein und ein halbes Jahr. Da er im 
Jahre 1524 in der Faſtenzeit nach Barcelona fam und dort zwei Jahre 
lang den Studien oblag, kam er folglih in Alcala im Jahre 1526 an. 
Hier jtudierte er die Dialektif des Soto, die Phyſik des Albertus und den 
- Sentenzenmeijter.! 

Seeljorgerlihe Tätigkeit S.74: Während feines Aufenthalts in Al— 
cala übte ſich der Pilger aud) im Geben von geiftlihen Übungen und im Er- 
Hären der KHriltlihen Lehre... Es fand aber ein großer Zujammenlauf 
Matt überall dort, wo er die KHrijtlihe Lehre verfünden wollte. 

Berhalten gegen die Inquiſition ©. 79: (Nad) Unterfuhung durch 
die Inquiſition in Alcala): Er jei wieder frei, nur jollten fie (er und feine 
Genojjen) ſich kleiden wie die übrigen Studierenden, und aud) dürften 
ſie innerhalb von vier Jahren nit über Glaubensfragen ſprechen, bis 
ſie mehr ftudiert Hätten, da fie feine Wiſſenſchaft befäßen. ©. 87 (Urteil 

des Jnquilitionsgerihts zu Salamanca über 3. und feine Genojjen): 
Meder in ihrem Leben nod) in ihrer Lehre finde ſich etwas Jrriges, fie 
könnten aljo jo voranmaden, wie fe es bisher taten, ſowohl mit der Er- 
. teilung der Krijtlihen Lehre wie aud) mit ihren Geſprächen über göttliche 
Dinge, jedoch mit der Einſchränkung, daß fie niemals bejtimmten: „das 
ilt eine Todſünde“ und „das ijt eine läßliche Sünde“, es fei denn erjt nad) 
. Ablauf von vier Fahren, wenn jie nody mehr jtudiert hätten. ©. 88: Er 
_ fand, daß ein weiterer Verbleib in Salamanca mit zu großer Schwierig- 
Zeit verbunden ſei; denn mit jenem Verbot, zu bejtimmen, was Todjünde 
jei und was läßliche Sünde, jhien ihm der Weg für ein nugbringendes 
Wirken am Heile der Seelen verjhloffen zu fein. Sp entſchied er ſich 
denn, nach Paris zu ziehen, um hier feine Studien fortzujegen. ©. 89: 

- Während der Zeit der Gefangenfhaft zu Salamanca hatte ihn nie jenes 
lebhafte Verlangen verlafjjen, fi) den Seelen nützlich zu erweilen und 
zu diefem Zwed erjt zu jtudieren ſowie einige Genojjen, die denjelben 
Vorſatz hegten, um ſich zu jammeln und die zu behalten, die er don 
beſaß. 
Paris S. 90: In Paris mietete er ſich in einem Hauſe ein, wo er mit 
einigen Spaniern zuſammenlebte. Dann ging er noch die Humanität 
ſtudieren auf dem Montaigu. Der Grund war dieſer: Da man ihn 
veranlaßt hatte, in den Studien mit allzugroßer Haſt voranzumachen, 


1) Petrus Lombardus, das dogmatiſche Lehrbuch des Mittelalters. 
Dörries, Der Jeſuiten-Orden ; 2 
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jo fand er, daß es bei ihm noch jehr an den Grundlagen fehle, und 
deshalb ftudierte er jegt zufammen mit den Knaben. Dabei befolgte 
er die Ordnung und die Art und Weije, wie ſie zu Paris gebräudlich 
find. ©. 92: (Er ging auf Rat eines |panifhen Mönchs jedes Jahr zum 
Bettel nad) Flandern) und bradte dann jo viel mit, daß er einiger⸗ 
maßen davon leben konnte. Einmal ſetzte er auch nach England über 
und brachte von dort mehr Almoſen mit als er in den andern Jahren 
aufzutreiben pflegte. A 

Exerzitien-Erteilen ©. 92: Als er das erſtemal von Flandern zurüd- 
kehrte, begann er mit größerem Eifer als er ſonſt es gewohnt war, ſich 
auf die geiftlien Gejpräche zu verlegen. Er gab aud) fajt um ein und 
diefelbe Zeit drei Männern die Exerzitien, nämlich Peralta, dem Bacca- 
laureus Caftro, der an der Sorbonne lebte, und einem Bislayer, na- 
mens Amador, der im Kolleg der Heiligen Barbara wohnte. Dieje Män- 
ner nahmen eine bedeutende Umwandlung ihres Lebens vor. Sie gaben 
gleich alles, was fie hatten, an die Armen, veräußerten ſelbſt ihre Bücher 
und begannen in ganz Paris um Almojen zu betteln. 

Verbindung mitneun Magijtern zu Serujalemreije und Rom— 
fahrt ©. 101: Um dieſe Zeit waren bereits alle betreffs deſſen, was ſie tun 
jollten, [hlüjjig geworden: nämlid nad) Venedig und dann nad) Jeruja= 
lem zu gehen und ihr Leben ganz in den Dienft der Seelen zu jtellen, 
falls ihnen aber nicht die Erlaubnis gegeben werde, in Jeruſalem zu 
bleiben, dann nad) Rom zurüdzufehren, ji dem Stellvertreter Chrijti 
‚vorzuftellen, damit er jie dort verwende, wo es feiner Überzeugung nad) 
mehr zur Ehre Gottes und zum Nuten der Seelen gereihe. Sie hatten 
ſich auch nod) vorgenommen, ein Jahr lang auf die Gelegenheit zur” 
Einſchiffung in Venedig zu warten; follte dann dieſes Jahr eine Ein- 
ſchiffung nad) der Levante nit jtattfinden, fo feien- jie vom Gelübde, 
nach Jeruſalem zu gehen, befreit und fie würden fi) dann zum Papſte 
begeben ujw.... das war im Jahre 1535.1 

Benedig, Priejterweihe, Volksmiſſion S.108: Die neun Gefährten 
famen nad) Venedig zu Beginn des Jahres 1537. Hier verteilten te ſich, um 
in den verſchiedenen Holpitälern Dienjt zu tun. Nach zwei oder drei Mo- 
naten begaben ſich alle nad) Rom, um den Segen für die Reife nad 
Serujalem zu empfangen... Dort in Venedig wurden die von ihnen, 
‚ weldje noch nicht die Weihe empfangen Hatten, zu Prieftern geweiht; die 
Erlaubnis dazu gab ihnen der Nuntius, der damals in Venedig war, 
der jpätere Kardinal Verallo. Sie wurden auf den Titel der Armut? 
—— einer Spanienreiſe geht J. dann nach Venedig, um dort die Gefährten zu 

erwarten. 
2) Nach älterem Recht werden Prieſter nur auf eine beſtimmte Pfründe hin geweiht. 
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Hin —— und alle legten die Gelübde der Keuſchheit und der Armut 
ab. In jenem Jahre fuhren keine Schiffe nach der Levante, weil die 
Venetianer mit den Türken gebrochen hatten. 

©. 110: Sie beſchloſſen nun mit dem Predigen anzufangen. Indem 
jie ji zu verjhiedenen Plätzen begaben, begannen alle an demjelben 
Tage und zur jelben Stunde ihre Predigt. Erſt riefen fie laut und wint- 
ten das Bolf dann mit dem Birett herbei. Diefe Predigten verurſachten 
eine große Aufregung in der Stadt und bei vielen rührte ſich das reli- 
giöfe Leben. Und die Gefährten befamen nunmehr die zum Leben nöti- 
gen Mittel in reihliherem Maße. 

Rom ©. 111: As das Jahr abgelaufen war, Dar daß die Gefährten 
eine Gelegenheit für die Überfahrt fanden, beicloffen lie, nad) Rom zu 
gehen. ©. 114: In Rom famen mit Hilfe des Pilgers und feiner Ge- 
fährten einige fromme Werke zuftande: Die Katehumenenanftalt, das 
St: Marthaſtift, das Waiſenhaus und ſo fort. 

* Beſtätigung durch den Papjt.! 

Mer (in der ©. 9) unter dem Yeldzeihen des Kreuzes für Gott 
Kriegsdien]t tun und allein dem Herrn und dem römiſchen Papite, jei- 
nem Stellvertreter auf Erden, dienen will, der joll nad) Ablegung des 
feierlichen Keujchheitsgelübdes ſich deutlih vor Augen ftellen, ex jei ein 

Zeil einer Gejellihaft, die vor allem dazu gegründet ijt, um die Geelen 
in chriſtlichem Leben und Lehre zu fördern, um den Glauben durd) öffent- 
lihe Predigt und Dienſt am Wort Gottes, durd) geiſtliche Übungen und 
Merle der Liebe auszubreiten, bejonders aber durch Unterricht der Kin- 
der und Ungebildeten im Chrijtentum, und um den Gläubigen in der 
Beichte geijtlihen Troft zu bringen. 

Es jollen ji die Genojjen durch ein bejonderes Gelübde verpflichten, 
jo daß wir (die Fejuiten) gehalten find, was immer der römiſche Papſt 
zur Förderung der Geelen und Ausbreitung des Glaubens befiehlt und 
in weldjes Land er uns fenden will, daß wir es dann ſogleich ohne Aus- 
flüchte und Entſchuldigung, jo viel an uns it, ausführen, gleichviel ob 
‚er uns zu den Türken oder anderen Ungläubigen, jelbit in Indien, 
Ihiet, oder zu irgendweldhen Ketzern oder Schismatifern oder Gläubigen. 

IJgnatius als Ordensleiter. 

Snitruftion bei einer Neugründung (in Köln, 1556, V.11?): (Z) 
...aufdem Weg joll der Schwächſte vorangehen. (2) Scheint es (dem Führer) 
notwendig, eine Zeit lang Pferd oder Wagen zu Hilfe zu nehmen, jo können 
fie es tun; und wenn fie bis Köln auf dem Rhein fahren, jo werden fie weniger 
ermüdet fein. 

1) Bulle „regimini militantis“ Institutum S. J. 1757, ©. 5. 


2) Monumenta Ignat., epist. 11, ©. 359. B% 


N 


12 1. Sgnatius von Loyola und die Gründung des Ordens 


(9) (in Köln) jollen fie ſtets Sorge tragen, die, welche die Stadt leiten, 
ſich wohlwollend zu erhalten. 

(11) Gibt oder leiht man ihnen eine Säule, fo follen fie ſich hüten, 
irgendwelche Bedingungen einzugehen, ohne in Rom angefragt zu ha— 
ben, — ſollen (im übrigen) aber, ohne ſich zu verpflichten, tun, was 
ihnen gut ſcheint. 

(18) Sie ſollen ſich ganz beſonders um die Streitfragen (mit den Pro⸗ 
teſtanten) bemühen, jo daß ſie im Zuſammenhang die ketzeriſchen Irr— 
tümer bekämpfen können, im Erweis brüderlicher Liebe und Beſchei— 
denheit zugleich mit dem Eifer um die katholiſche Wahrheit; und zwar 
in privaten Unterredungen, nicht aber auf den Kanzeln und auch nicht 
in öffentlichen Vorleſungen. 

(20) Es wird gut fein, wenn die, die über, die (HI.) Schrift lehren, 
zeigen, daß ſie der griechiſchen und hebräiſchen Sprache nicht unkundig 
ſind, — denn das gibt ihnen größere Autorität für ihr heiliges Amt. 

(23) Die geiſtlichen Exerzitien der erſten Woche können vielen Perſonen 
erklärt werden. 
27) einer ſoll auf den Geſundheitszuſtand achten. (30) Wenigſtens 
in jedem Monat ſoll man mir ſchreiben und Nachricht darüber geben, wie 
es den Unfern äußerlid und innerlic) geht und wie die Dinge, die zur 
Ehre Chriſti unferes Herrn erjtrebt werden, vorangehen. 

Speiſevorſchriften (1556, V.12'): Ich Iobe Einfachheit und Sparjam- 
feit und das gute Beijpiel für andere im Lebensunterhalt, joweit es an- 
gängig iſt. — Wenn die Gejundheit des Leibes es zuläßt, daß ſich je— 
mand an Bier (cervisia) oder gar Waſſer gewöhnt, oder an Moſt 
(sicera), wo das das landesüblihe Getränf ijt, jo joll er das tun und 
nit — mit größeren Kojten und geringerer Erbauung — eingeführte _ 
Weine verwenden. Iſt aber jemand von ſchwächlicher Gefundheit, wie 
(einige Namen), die Kräfte haben zu Werfen der Frömmigkeit und Liebe, 
wenn jie ihren Körper gut pflegen, wenn aber nicht, matt werden und 
id) dem Nächſten wenig nützlich erweifen können, ja gar ihnen zur Laft 
jind: die follen ſich (joweit fie es nicht ohne Schaden der Gefundheit ver- 
mögen), durchaus nit an geringere Speijen oder Getränfe gewöhnen. 
Wünſche id) doch ſolche Bequemlichkeit eher den Dienern Gottes und 
denen, die um Chrijti willen auch zu dem Schwerjten bereit find, als 
anderen, Die dem gemeinen Belten minder nützlich find... Sind Klein— 
mütige zugegen, die Anſtoß daran nehmen fönnten, jo mögen jene für 
fi, im Geheimen zu ſich nehmen, weſſen fie bedürfen. 

Fernhalten jelbjt von Ordensprieftern von proteſtantiſcher 


1) Monumenta Ignat., epist. 11, ©. 374. 


en un 
are. > 
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Reftüre (1556 v.4). (Übertragen von Privilegien auf einen be- 
währten Prieſter.) Da ji mir die Lauterfeit Deines Wandels, Lehre 
und Liebeseifer... bewährt hat, jo meineich, es werde zu Gottes Ehre und 
dem allgemeinen Nuten gereichen, wenn id) Dir die geiftlihen Waffen, 
deren Verwaltung uns der apoftolifhe Stuhl anvertraut hat, übergebe. 


So übermittle ih Dir alle Gnaden und Fähigkeiten —, außer der der | 


Lektüre ketzeriſcher Schriften. 


II. Die geiſtlichen Exerzitien.? 
a) Aus den einleitenden Bemerkungen. 


Bedeutung der Exerzitien ©. 69: Die erſte Vorbemerkung, daß man 
unter dem Namen der geiſtlichen Übungen verſteht: jede Art Gewiſſens— 
erforihung, Betrachtung, Beihauung, mündliches und innerlihes Beten 
und andere geijtlihe Tätigkeiten ... und jede Weiſe, welche die Seele 
vorbereitet und in die rechte Verfaſſung bringt, alle ungeordneten Nei- 
gungen von ſich zu entfernen und, nahdem man fie entfernt hat, den gött- 
lichen Willen zu ſuchen und zu finden in der Durchbildung des eigenen 
Lebens zum Heil der Seele. 

Snhalt und Anordnung: Wenn aud für die folgenden Übungen 
vier Wochen angejett jind, die den vier Abſchnitten, in weldhe die Übungen 
eingeteilt jind, entſprechen, wobei der erjte Teil die Erwägung und Be- 
ſchauung über die Sünden, der zweite das Leben unferes Herrn Chrifti 
(bis zum Palmſonntag einſchließlich), der dritte die Paſſion unjeres 
Herrn, der vierte die Auferftehung und Himmelfahrt famt den drei Ge- 
betsweijen umfaßt: jo darf dies doch nicht Jo verjtanden werden, als ob 
jede Woche notwendig Jieben oder acht Tage enthalten mülje. Denn da es 
gejhehen Tann, daß in der erjten Woche die einen langjamer als die an- 


‚dern erreihen, was fie juchen, nämlich Zerfnirihung, Schmerz, Tränen 


über ihre Sünden, da ferner die einen eifriger jind als die andern und 
einige mehr als andere von verſchiedenen Geiftern bewegt oder verjudt 
werden, jo iſt es notwendig, daß die erfte Woche bisweilen abgekürzt, bis- 
weilen aber ausgedehnt werde. Dasjelbe joll aud) bei allen andern Wo— 


chen geſchehen, indem man den jeweiligen Übungszwed zu erreichen ſucht 
Indeſſen werden die Übungen meijt in ungefähr dreißig Tagen vollendet. 


©. 73: Jede der fünf Übungen oder Belhauungen, die täglich angeftellt 


werden, ſoll eine Stunde lang dauern. Innere Haltung des Übenden 


&. 73: Sur den, der die Übungen empfängt, it es nützlich, in der erſten 


1) Von — Retius, Monumenta Ignat,, epist. 11, ©. 335. 
2) 3.0. 2. Die geiftlichen Übungen, deutſch von F. Weinhand!, Münden 1921. 
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Mode nichts von dem zu erfahren, was er in ber zweiten Woche zu tun 
hat. Er bemühe ſich vielmehr, in der erften Woche auf die Erlangung dej- 
fen, was er fucht, jo hinzuarbeiten, als ob er in der zweiten Mode nichts 
mehr Gutes zu finden hoffte... (Der. Übende) ſoll nicht unüberlegt und 
vorfchnell irgendein Verfprehen oder Gelübde maden. ©. 74: Mer Die 
Übungen mitteilt, darf den, welder fie empfängt, nit mehr zur Armut 
oder irgendeinem Verſprechen zu bewegen ſuchen als zu dem Gegenteil, 
fowie auch nicht zu einem Stande oder einer Lebensweije mehr als zu einer 
‚andern. 
Aufgabedes Exerzitienmeilters ©. 69: er einem andern die Weile 
und Ordnung des Betrahtens und Beſchauens vermittelt, der joll Die 
Geſchichte, welhe diefer Betrahtung oder Anſchauung zugrunde liegt, 
treu erzählen und fie nur Punkt für Punkt, in Kürze und dem Wejent- 
lichen nad erläutern. ©. 75: (der Exerzitienmeijter) ſoll getreulid) von 
den mannigfahen inneren Bewegungen und Gedanken in SKennt- 
nis gejeßt werden, welde die verſchiedenen Geifter dem Übenden ein- 
flößen. \ — 
x b) Erjte Woche. 
Grundgedanke ©. 79: Der Menſch iſt geſchaffen, damit er Gott, unjren 
Herrn Iobe, ihm Ehrfurcht bezeige und ihm diene und dadurd) feine 
Geele rette. Die übrigen Dinge auf Erden find des Menſchen wegen ge- 
ſchaffen, damit fie ihn bei der Erreihung des Zieles unterjtügen, dejjent- 
wegen er gejhaffen it. Daraus folgt, daß der Menſch fie jo weit ge- 
brauchen ſoll, als fie ihm zur Erreihung dieſes Zieles dienen und daß er 
jich ihrer jo weit entäußern muß, als fie ihn dabei hindern. Deshalb ijt 
es notwendig, uns gleihmütig zu ſtimmen gegen alle geihaffenen Dinge, 
joweit es der Freiheit unjeres Willens überlajjen und uns nit unter- 
jagt ift; jo dak wir Gefundheit nit mehr wünſchen als Krankheit, 
Reichtum nicht mehr als Armut, Ehre nicht mehr als Schmad), ein langes 
Leben nicht mehr als ein Turzes — und fo fort in allen übrigen Dingen; 
indem wir einzig und allein das verlangen und wählen, was uns mehr 
zur Erreichung des Zieles dient, um defjentwillen wir geihaffen find. _ 
Befämpfen der Sünde ©. 80: Die erſte Zeit it frühmorgens. Sobald 
man ſich vom Schlafe erhebt, muß man fi vornehmen, forgfältig jene 
bejondere Sünde oder jenen bejonderen Fehler zu meiden, von wel- 
hem man ſich frei machen und bejjern will. Die zweite Zeit, nah Tiſch, 
erbitte der Menſch von Gott unjerm Herrn das, was et anjtrebt, näm- 
lih die Gnade, daß er ſich erinnere, wie oft er da in jene bejondere 
Sünde gefallen jei. ©. 81: So .oft jemand in jene bejondere Sünde 
oder in jenen bejonderen Fehler fällt, joll er die Hand an die Bruft 
legen und bereuen, daß er gefallen ilt. ee 
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1. Übung: VBorbereitendes Gebet ©. 88: Es befteht darin, daß id) 
Gott unjern Herrn um die Gnade bitte, daß alle meine Abſichten, Handlungen 
und Werke rein auf den Dienjt und die Lobpreijung jeiner göttlidien Ma- 
jejtät gerichtet werden. Erjtes Praeludium (Vergegenſtändlichen auch 
geijtiger Begriffe): Die erjte Borübung bejteht in einer Vorſtellung, wo- 
bei ich mir im Geiſte den Ort vergegenwärtige... Bei der Betrachtung 
- über einen unjihtbaren Gegenjtand, wie 3. B. hier über die Sünden, be- 

jteht die Vorjtellung darin, daß ich mit dem Blide der Einbildungsfraft 
jehe und betrachte, wie meine Seele in diefem verweslidien Körper wie 
in einen Kerfer eingejchloffen jei und der ganze Menſch gleihjam ein 
Verbannter in diefem Tale unter unvernünftigen Tieren lebt. Sch meine 
den ganzen Menſchen, Seele und Leib. Zweites Braeludium (An- 
gleihen der Gemütsjtimmung) ©.88: Die zweite VBorübung bejteht dar- 
in, dak ich Gott unfern Herrn um das bitte, was ic} wünſche und verlange. 
Dieje Bitte muß dem jedesmaligen Gegenjtande entjprechend fein. Handelt 
3. B. die Betrahtung von der Auferftehung, jo muß man um Freude 
mit dem jich freuenden Chrijtus bitten; handelt jie von der Paſſion, fo 
muß man um Schmerz, Tränen und Pein mit dem von Pein bedrängten 
Chrijtus bitten. Hier foll ih um Scham und Verdemütigung meiner jelbjt - 
‚flehen, indem id} jehe, wie viele ob einer einzigen jhweren Sünde ver- 
dammt worden find, und wie oft id ſchon wegen meiner jo vielen Sünden 
ewige Berdammnis verdient habe. (Betrachten der Sünde Der gefallenen 
Engel, der Ureltern und feiner jelbft) ©. 89: Der erjte Punkt beſteht 
darin, mit rehtem Ernfte fein Gedächtnis auf die erſte Sünde Hinzuwen- 
‚den, welche von den Engeln begangen wurde; dann den Verjtand, indem id) 
Darüber nachdenke, und endlich den Willen, indem id) mir dieſe Sünde 
ganz vorführe und zu verjtehen ſuche, damit id) um ſo mehr bejhämt und 
gedemütigt werde, indem ich mit der einzigen Sünde der Engel meine 
jo vielen Sünden in Vergleich) ziehe und erwäge: wenn jene wegen einer 
Sünde in die Hölle famen, wie oft dann id} das nämliche wegen ſo vieler 
verdient hätte. — IH ſage, man foll ſich die Sünde der Engel ins Ge— 
dächtnis rufen; wie dieſe nämlid, obgleid) in Der Gnade Gottes ge- 
ihaffen, dennod in ihrer Freiheit und Selbjtändigfeit ihrem Schöpfer 
und Herrn Ehrerbietung und Gehorjam nicht erweilen wollten, jondern 
in Stolz gerieten, aus der Gnade ins Böfe fielen und vom Himmel in 
die Hölle geftoken wurden. Sofort muß man, mehr ins einzelne ein- 
gehend, mit dem Berftande dasjelbe nochmals überlegen und endlid) 
Die Empfindungen und Gefühle durch den Willen rege maden. — Der 
zweite Punkt beiteht darin, daß man das nämliche in bezug auf die Sünde 
Adams und Evas tut, d. h. die drei Geelenfräfte damit beſchäftigt, in— 
dem man ſich ins Gedächtnis ruft, wie ſie wegen jener Sünde eine ſo 
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lange Buße getan haben und weld großes Verderben dadurch in das 
ganze Menſchengeſchlecht gedrungen, und wie ſo viele Menſchen zur Hölle 
gehen. — Der dritte Punkt beſteht darin, daß man das nämliche auf 
dieſelbe Weiſe in bezug auf die dritte Sünde tut, d. h. in bezug auf die 
beſondere Sünde irgendeines Menſchen, der wegen einer einzigen jhwe- 
ten Sünde in die Hölle Fam; und viele andere ohne Zahl jind wegen 
weniger Sünden als id} begangen, verdammt. — ©. 91: Ich joll mir 
Chriftum, unjern Herrn, gegenwärtig und am Kreuze hängend voritellen 
und mit ihm gleihjam ein Gejpräd) beginnen, indem ich frage, wie er, 
der doch der Herr und Schöpfer ift, jo weit ſich herablieh, dab er ji 
zum Menfhen machte, und vom ewigen Leben zum zeitlihen Tode her- 


mniiederſteigen wollte, um fo für meine Sünden zu fterben. Ahnlich ſoll 


ich auf mid) ſelbſt den Blick werfen und mid) fragen, was id) für Chris 
jtum getan, was id) für Chriftum tue, was id für Chrijtum tun joll. 
Und indem id; den Herin fo jehe, jo ans Kreuz geheftet ihn betrachte, 
will id) jene Gedanten und Gefühle, welde ſich mir darbieten, verfolgen. 
2. Übung: Sid) der eignen Schledtigfeit voll bewußt werden 
6.92: Der erjte Punkt ift ein Verhör über meine Sünden, indem id) alle Sün- 
‚ den meines Lebens mir ins Gedächtnis zurüdrufe, die einzelnen Jahre und 
Zeitabſchnitte überblidend. Dazu find drei Dinge behilflih: Erjtens daß 
ih den Ort und das Haus betradjte, wo ic) gewohnt; zweitens den Um— 
gang, den ich mit anderen gepflogen; drittens den. Beruf, in welhem 
ich gelebt habe.... Der dritte Punkt bejteht darin, dab ich betradhte, wer _ 
ich bin, wobei ich mid) an Beilpielen vergleiche, verdemütige und erwäge: 
eritens, wie winzig ih bin im Vergleich mit allen Menſchen; zweitens, 
was Menſchen ind im Vergleich mit allen Engeln und Heiligen des 
Paradiejes... Der vierte Punkt befteht darin, daß ich betrachte, wer Gott 
iſt, gegen den ich gejündigt habe, nad} jeinen Eigenſchaften, indem id) Jie 
mit ihren Gegenſätzen, wie ſie in mir find, vergleiche: feine Weisheit 
mit meiner Unwijjenheit, feine Allmadt mit meiner Shwäde... Der 
fünfte Punkt ift ein jtaunender Ausruf, verbunden mit einer gewaltigen 
Gemütsbewegung, indem ich die ganze Reihe der Geſchöpfe dDurchgehe und 
Dabei bedenfe, wie jie mid) doch leben liegen und im Leben bewahrten.. 
wie die Tiere alle mir dienten, und wie die Erde ſich nicht öffnete, um — 
au verjhlingen, neue Höllen bildend, um mid in Ewigfeit darin zu 
peinigen. 
- 8.und4. Übung: Wiederholung und Gebetean Maria, Chriftus 
und Gott ©.93: Nad) dem Vorbereitungsgebete und den zwei Borübungen 
iſt Die erfte und zweite Übung jo zu wiederholen, daß id} bejonders bei je 
nen Punkten acht habe und verweile, bei welden ich einen größeren Troft 
oder eine größere Troftlojigkeit oder einen größeren geijtigen Eindrud 


TR * Die Hölle ——— 
gefühlt habe. (Gebete an Maria, Chriſtus und Gott um Erkenntnis der 
Sünde und Welt.) 

5. Übung: Vergegenwärtigen der Hölle S. 94: Die 1. Vorübung 
beſteht in einer Verſinnlichung und darin, daß ich mit dem Blicke der 
Einbildungskraft Länge, Breite und Tiefe der Hölle ſehe. Die zweite Vor— 
übung beſteht in der Bitte um das, was ich zu erlangen wünſche. Hier 
-ein recht lebendiges Gefühl der Strafe, welche die Verdammten lei— 
den, damit, wenn ich ja wegen meiner Mängel und Fehler der Liebe 
meines ewigen Herrn vergelje, doc wenigftens die Furcht vor der Strafe 
‚mid) unterjtüge, daß id) in feine Sünde gerate. Der erſte Punkt befteht 
darin, daß ich mit den Augen der Einbildungskraft jene unermeßlichen - 
Feuergluten und die Seelen wie in feurigen Körpern jehe. — Der 
zweite Bunt bejteht darin, daß ich mit den Ohren der Einbildungsfraft das 
Meinen, Geheul, Gejchrei, die Läfterungen gegen Chriftum unjern Herrn 
und gegen alle jeine Heiligen höre. — Der dritte Punft bejteht darin, daß 
ich mit dem Gerudsjinne der Einbildungsfraft den Raud, Schwefel, die 
Pfütze und Fäulnis in der Hölle riehe. — Der vierte Punkt bejteht darin, 
daß ich mit dem Gejhmadsjinne der Einbildungsfraft die bitteren Dinge, 


die Tränen, die Traurigkeit, den Gewiljenswurm in der Hölle fofte. — Der 


fünfte Punkt bejteht darin, daß ich mit dem Taſtſinne der Einbildungs= 
fraft jene Gluten berühre, die die Seelen erfajfen und brennen. — In— 
dem ih dann im Gejpräd an Chriſtum unjern Herrn mid) richte, Foll 
ich mir alle Seelen ins Gedädjtnis rufen, die in der Hölle jind.... Zus 
gleich joll ih ihm (Chrijtus) Dank jagen, daß er meinem Leben nicht 
ein Ziel jeßte...; ebenjo, daß er bis zum heutigen Tage mir ftets eine 
jo große Milde und Barmherzigkeit bewiejen hat. — Den Schluß werde 
ich maden, indem id) einmal das Vaterunſer bete. — Die erjte Übung 
findet jtatt um Mitternacht, die zweite morgens jogleid nad dem Auf- 
ſtehen, die dritte vor oder nad} der hl. Meffe, jedenfalls aber vor Mittag, 
die vierte zur Zeit der Veſper, die fünfte eine Stunde vor dem Abend- 
tiſche. Dieje fortwährende a mödte ich in allen vier Wo- 
den ſtets mehr oder weniger beobachtet willen. — 6.—8. Zuſatz (Aus— 
IHließen von Liht, Laden ujw.) ©. 98: it die Übung beendigt, jo will 
ich eine Biertelftunde lang ſitzend oder auf- und abgehend überdenfen, wie 
es mir in der Betradhtung oder Beſchauung ergangen. Wenn übel, jo will 
ich nad) der Urſache forſchen, woher dies kam; und habe id) dieſe erkannt, 
ſo werde ich Reue erwecken, damit ich mich in Zukunft beſſere. Wenn aber 
gut, ſo werde ich Gott unſerm Herrn Dank ſagen und künftig auf die näm— 
liche Weiſe zu Werke gehen. Ich will nicht an angenehme und freudige Dinge 
denken, wie an die Herrlichkeit des Himmels, an die Auferſtehung uſw.; 
denn jeder Gedanfe der Freude und der Fröhlickeit hindert uns, Leiden, 


18 7. Die geiftlicden Exerzitien 


Schmerz und Tränen über unjere Sünden zu fühlen. Ich muß vielmehr 

ſtets vor Augen behalten, daß ih Schmerz und Leid fühlen will, und 
ſoll daher die Erinnerung an den Tod, an das Geriht und an ähnliche 
Wahrheiten mir in das Gedädtnis rufen. IH will mid zu gleichem 
Zwede aller Lihthelle berauben und zur Zeit, wo ic mid) im Zimmer 
aufhalte, die Fenſter und Türen [Hliegen, ausgenommen, um das Brevier 
zu beten, zu leſen und Speiſe zu nehmen. Ich will nicht lachen, nod) irgend 
etwas jagen, was zum Laden reizt. — 10. Zuſatz (Außere Bußübungen) 
©. 99: Die äußerlihe Buße aber, eine Frucht der innerlihen, bejteht 
in einer Selbftzüchtigung wegen der begangenen Sünden und dieje wird 
vorzüglid in dreifaher Weiſe vorgenommen. Erjtens in bezug auf Die 
Nahrung. Wenn wir uns das Überflüjlige entziehen, jo ijt dies feine 
Buße, jondern ein Werk der Mäßigfeit. Buße ijt es, wenn wir auch von 
dem geziemenden Make etwas wegnehmen; und je mehr und mehr, 
defto größer und beſſer it die Buühe, jofern wir nur dadurch körperlich 
feinen Schaden leiden und Teine erheblihe Schwähe daraus folgt. — 
Zweitens in bezug auf das Schlafen. Hier ift es ebenfalls Teine Buße, 
wenn man den Überfluß an Bequemem oder Weichlichem entfernt; ſon— 


dern Die Buße findet ftatt, wenn man ſich beim Schlafe Beſchränkung 


auferlegt und ji etwas von dem, was uns zujagt, entzieht; und je mehr 
und mehr, dejto bejjer ift es, vorausgejeßt, da die Natur feinen Scha— 
den leidet und feine erheblihe Schwäche zu befürdten jteht.... Die äußeren 
Bukübungen werden hauptſächlich zu einem dreifahen Zwed vorgenom- 
men: erjtens zur Genugtuung für die früher begangenen Sünden; zwei- 
tens, um jich jelbjt zu überwinden, damit nämlich die Sinnlichleit der 
Vernunft gehorhe und alle unteren Kräfte den höheren mehr unter- 
worfen jeien; drittens um irgendeine Gnade oder Gabe, welde der 
Menſch von Gott wünſcht oder begehrt, zu erlangen, wie 3. B. wenn er 
eine innige Reue über jeine Sünden zu erhalten wünſcht, oder die Gabe 
reichliher Tränen über jie, oder über die Qualen und Schmerzen, welche 
Chriſtus unjer Herr in der Paffion erduldete; oder um die Löfung irgend- 
eines Zweifels zu erflehen, in welchem man ſich befindet. 


c) Zweite Woche. 

Vergleich Chrijti mit einem irdiſchen König ©. 103: (Gehorſam 
wird verlangt bei dem Kriegsbefehl eines Königs) um wieviel mehr ver- 
dient es unjere Aufmerfjamteit, wenn wir in Chriftum, unjern Herrn, den 
ewigen König jehen und vor ihm die ganze Menjchheit, welche er ins- 
geſamt und zugleich jeden einzelnen zu fi ruft und fpriht: „Mein Wille 
it, Die ganze Welt und alle Feinde zu unterwerfen und fo in die Herr- 
lifeit meines Vaters einzugehen. Wer daher mit mir fommen will, 
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‚muß mit mir arbeiten, ‘damit er, mit mir die Beihwerden teilend, mir 


auch in der Herrlichkeit folgen könne.“ Über die beiden Fahnen ©. 118: 


Die erjte Borübung (des vierten Tages der zweiten Woche) iſt geſchicht— 
liher Art, und zwar hier: wie Chrijtus alle unter feine Fahne ruft und fam- 
meln will und Luzifer Hinwieder unter die jeinige. Die zweite Borübung ift 
die VBergegenwärtigung des Ortes. Hier muß man fi} vorjtellen, als ſähe 
man das große Feld der ganzen Gegend um Jerufalem, wo Chriftus, 
unſer Herr, der oberjte Heerführer aller Guten, ji} befindet; das andere 
Feld aber in der Gegend von Babylon, wo Luszifer, der Häuptling der 
Zeinde (der böjen Geifter), feinen Pla nimmt. Die dritte Borübung be- 
fteht in der Bitte um das, was ih wünſche; und zwar hier in der Bitte, 
um Erkenntnis der Tüden des böjen Feindes und um Hilfe, damit id) 
mid) davor bewahre; jowie um die Erkenntnis des wahren Lebens, wel- 
es der höchſte und wahre Führer zeigt, und um die Gnade, ihm nad- 
zufolgen. 
Der erjte Punkt bejteht darin, daß idy mir voritelle, als jähe ich das 
- Haupt aller böjen Geijter in jener großen Ebene von Babylon, wie auf 
einem hohen Stuhle von Feuer und Raud) jitend, in einer entjeglichen 
und jhredlihen Geftalt. Im zweiten Bunfte ift zu betrachten, wie er eine 
Berjammlung von unzähligen böjen Geiftern beruft und wie er jie dann 
alle hinausjendet: die einen in dieje Stadt, die anderen in jene, und jo 
in Die ganze Welt, ohne irgendein Land, irgendeinen Stand oder irgend- 
- einen einzelnen Menjchen zu übergehen. Im dritten Punkte betrachte die 
Anrede, welde er an dieje hält und wie er jie antreibt, Nee und Ketten 
um die Menſchen zu werfen; jo zwar, daß ſie dieje zuerjt durch die Be— 
gierde nad) Reichtümern verſuchen jollen, wie er es jelbjt bei den meijten 
zu tum pflegt, damit fie dejto leichter in die eitle Ehre der Melt und 
endlich zu großer Hoffart gelangen. So bilden die erjte Stufe (der 
Berfudung) der Reihtum, die zweite die Ehrſucht, die dritte die Hof- 
fart; und von diefen drei Stufen aus verleitet Luzifer zu allen übrigen 
Laſtern. — In ähnlicher Weiſe iſt auf der entgegengeſetzten Seite der 
höchſte und wahre Heerführer zu betrachten, welcher Chrijtus unjer Herr 
ift. Im erſten Punkte ift zu erwägen, wie Chrijtus unjer Herr id) in Der 
großen Ebene der Umgegend von Jerufalem befindet, auf einem anſpruchs⸗ 
loſen Platze, ſchön und liebenswürdig von Geſtalt. Im zweiten Punkte 
betrachte, wie der Herr der ganzen Welt ſo viele Perſonen, Apoſtel und 
Jünger, auswählt und fie in die ganze Welt ausjendet, damit ſie ſeine 
heilige Lehre in allen Ständen und Arten der Menjhen ausbreiten. Im 
dritten Punkte erwäge die Anrede, welche Chriftus unfer Herr an alle jeine 
- Freunde und Diener hält, die er zu dieſem Feldzug jendet, indem er 
ihnen befiehlt, daß fie ſuchen follen, allen Hilfe zu bringen, indem jie die - 
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Menſchen zuerſt zur größten geiſtlichen Armut bewegen und, wenn es 

ſeiner göttlichen Majeſtät ſo gefiele und er ſie hierzu auserwählen wollte, 
nicht minder auch zur wirklichen Armut; dann aber zu dem Verlangen 
nah Schmach und Verachtung, weil aus diejen beiden die Demut folgt. 
So gibt es demnach drei Stufen: Erjtens die Armut gegen die Reich⸗ 
tümer; zweitens Schmach und Verachtung gegen die Ehre der Welt; 
drittens die Demut gegen die Hoffart; von diejen drei Stufen aus jollen 
fie (die Gefandten des Herrn) die Menjhen zu allen übrigen Tugenden 
weiterführen. Im Gejpräd werde ih mid dann an unjere himmliſche 
Frau wenden, damit fie mir von ihrem Sohne und Herrn die Gnade 
erlange, daß ich unter feine Fahne aufgenommen werde, und zwar zus 
erjt in der größten geiftlihen Armut und, wenn es jeiner göttlihen Maje- 
jtät jo gefallen und er mid) dazu auserwählen und aufnehmen wollte, 
nicht minder in der wirklihen Armut; dann in der Ertragung von Schmach 
und Unbilden, um ihn hierin mehr nachzuahmen, jofern ic) nur dieje 
‚ohne irgendeines Menjhen Sünde und ohne Mikfallen der göttlichen 
Majeſtät leiden Tann. Am Ende ein Ave Maria. Diejelbe Bitte muß ich 
dann an den Sohn richten, damit er jene Gnaden von feinem himm- 
liſchen Vater mir erlange. (Ebenſo an Gott den Vater). — Die Ent— 
Iheidung ©. 123: Es ift notwendig, daß alle Dinge, über die wir eine 


Entiheidung treffen wollen, an und für fid entweder gleihgültig 


oder gut jind und ji innerhalb der heiligen Mutter, der hierarchiſchen 
Kirche Halten, nicht aber böſe und dieſer Kirche zuwider find. — Da— 
mit jemand zu diefem Ziele (Lebensbejtimmung zum Lobe Gottes) ge- 
lange und es erreiche, muß er mittels der Übungen und der beiden Arten 
der Wahl, wie oben erflärt worden ift, mit vielem Fleiße erwägen und 
überdenfen, weld) ein großes Haus er führen und eine wie große Diener- 
Haft er halten, wie er fie Ienfen und leiten, dur; Wort und Beifpiel be 
lehren joll; ebenjo in bezug auf fein Vermögen: wie viel er davon für 
ſein Haus und feine Yamilie verwenden will, wie viel an die Armen und 
zu anderen frommen Zweden verausgabt werden foll. 


d) Aus der 4. Woche: Sejter Anfchluf an die Kirche. 

Ausſchalten eignen Urteils S.185: Jedes Urteil müſſen wir beijeite 

jegen und die Seele bereit und willig halten, in allem zu gehorchen der 
wahren Braut Chrifti unferes Herrn, die da ift unjere heilige Mutter, 
die hierachiihe Kirche. — Häufige Beichte: Wir jollen die vor dem 
Prieſter abgelegte Beichte loben, jowie den Empfang des allerheiligiten 
Saframentes, welder einmal im Jahre gejhieht; und nod) vielmehr, 
wenn er alle Monate, noch bejjer, wenn er alle acht Tage unter den er- 
forderlihen Bedingungen ftattfindet. — Reliquien, Abläffe, MWallfahr- ; 
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ten, Kerzen S. 186: Man lobe die Reliquien der Heiligen, indem man 


ihnen feine Verehrung bezeigt und Gebete an die Heiligen richtet. Ebenfo 


lobe man die Beluhungen der Stationen (Stationstirhen in Rom), die 
MWallfahrten, Abläſſe, Jubiläen, Kreuzzugsbullen und das Anzünden 
von Kerzen in den Kirchen. — Abjolute Geltung des firhliden Ge- 


bots: Man heiße endlidy gut alle Gebote der Kirche und fei bereit, zu 


deren Verteidigung Gründe zu ſuchen, Teineswegs aber zum Angriff. — 


©. 187: Damit wir in allen Stüden fiher gehen, müſſen wir immer fejt- 


halten: Das, was unjeren Augen weiß erſcheint, fei ſchwarz, jobald die 
hierarchiſche Kirche dies jo entſcheidet. 


III. Grundſätze und Drdnungen der ©. J.“ 


Zwed der Drdensgründung (S. 3401): Dieje geringe Geſellſchaft, die 
bei ihrer erſten Einrihtung vom apoftolijhen Stuhl den Namen Societas 


Jeſu empfing, iſt zuerſt bejtätigt dur Papſt Paul II., jeligen Gedädt- 


niſſes, im Jahre 1540. — (2) Das Ziel diefer Geſellſchaft ift, nicht 


nur um das Heil und die Vervollkommnung der eigenen Seelen ſich mit 
göttliher Gnade zu bemühen, jondern auch mit folder Gnade angeſtrengt 
Tür das Heil und die Vollendung der Nächſten ſich einzujegen. — (3) (Be- 
jilojigfeit.) Um dies Ziel bejjer zu erreihen, werden in ihr drei Ge- 
Tübde, das des Gehorjams, der Armut und der Keujchheit abgelegt. 
(Armut im Sinn des Verzihts auch auf die ſonſt üb'ihe Gegenleiſtung für Mefje- 
leſen, Schuehalten ujw.?; dieſe Pflicht der Armut bejteht aber nur für die Kirchen 

und PBrofeßhäufer, nit für die Probationshäufer und Kollegs.) 


Zuſammenſetzung des Ordens (4 Kaſſen von Mitgliedern). 
a) Eintritt und Noviziat. 
Borbedingungen für den Eintritt (S. 3604). Menjchen mit ſchwie— 


riger Gemütsart oder die für die Gemeinſchaft ſich nicht eignen, jollen — auch 


wenn es für fie jelbjt dienlich wäre, wenn fie zugelajjen würden — nit 


aufgenommen werden; denn im Hinblid auf den Zwed unferes Jnitituts ; 


und die Art feines Vorgehens find wir im Herrn überzeugt, dab das zur 


Förderung feines Dienjtes und Lobes nicht gut wäre. — (Folgende Eigen- 
ſchaften aber muß der Bewerber bejiten.) (6) Was den Verſtand angeht, 
jo braudt er gejunde Lehre oder doch die Fähigkeit, ſie ſich zu erwerben, 
ferner Unterfheidungsfraft im Handeln oder dod) die Anlage eines guten 
Urteils, um jene zu erlangen. (8) Was den Willen betrifft, jo joll er 
(der Bewerber) nach aller Tugend und Vollkommenheit jtreben; ruhig, 


1) Institut. Societatis Jesu, Pragae 1757. 


R 2) In praxi oft dur „Almoſen“ erſetzt. 
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bejtändig, tätig in dem, was er zu Gottes Dienjt angreift, joll er Eifer 
haben für das Heil der Seelen und aus folder Urſache für unjer In— 
jtitut eingenommen fein. (9) In äußeren Dingen ijt eine gewijje An- 
mut der Rede erwünfdt, da fie überaus notwendig ijt, um mit dem Näch— 
ſten zu verhandeln. (10) Ferner ein würdiges Ausjehen, das denen, mit 
denen man umgeht, zur Erbauung zu dienen pflegt. (11) Weiter gute 
Gefundheit und Kräfte, die Mühen, die es in unjerm Jnjtitut gibt, zu 
ertragen. (13) Äußere Gaben, wie Vornehmheit, Reichtum, Anjehen 
u. ähnl., reihen zwar nit aus, wenn das andere, das erforderlich iſt, 
fehlt, maden aber die, die auch ohne das geeignet wären, noch geeig- 
neter zur Aufnahme. 

Aufnahme ins Noviziat (344 11). (Der Eintretende) joll gefragt werden, 
ob er einige Begriffe oder Meinungen gehabt hat oder noch hat, Die von 
. denen abweichen, die gemeinhin von der Kirhe und den von ihr an- 

erfannten Lehrern angenommen find; und wenn jolde Meinungen ſich 
einmal eingejtellt haben, ob er bereit ijt, jein Urteil zu unterwerfen und 
lo zu denken, wie es in der Gejellihaft bejtimmt ijt, daß man denfen mülle. 
Probeſtücke (3475). Bevor jemand in ein (Sejuiten-)haus oder Kolleg 
eintritt oder auch nachdem er eingetreten ijt, joll er außer vielen anderen 
ſechs bejondere Probeftüde ablegen. (10) Das erſte bejteht darin, etwa 
einen Monat mit geijtlihen Exerzitien zuzubringen. (11) Das zweite ijt, 
einen weiteren Monat in einem Hojpital Dienjt zu tun!, dort auch zu 
eſſen und zu ſchlafen, oder, eine oder mehrere Stunden täglich — je nad) 
Lage der Dinge, allen Kranken und Gejunden, wie es befohlen wird, 
Hilfe und Dienft zu erweifen; damit man ſich mehr demütige und er- 
niedrige und durch einen Klaren Beweis zeige, daß man ſich völlig von 
diejer Welt, ihrem Glanz und ihrer Eitelkeit jcheide. (12) Das dritte ift, 
einen ferneren Monat zu pilgern, ja, eine Zeitlang aus Liebe zu Chriftus 
von Tür zu Tür zu betteln, damit man ſich an Mangel in Nahrung 
und Lager gewöhne. (13) Das vierte befteht darin, nah dem Eintritt in 
das (Sejuiten-)haus, mit Fleiß und Sorgfalt fi in verſchiedenen nie- 
deren und verachteten Dienften zu üben und in allem an ſich ein gutes 
Beilpiel zu geben. 

b) Scholaſtiker. 

Ihre Aufgaben (S. 34110) (zur nächſten Klaſſe gehören die), die als 
Scholaſtiker zugelajjen werden, wenn es fi) zeigt, dab fie mit Verſtand 
und den übrigen zum Studium erforderlihen Gaben verjehen find; jie 
werben, wenn fie dann ſich Gelehrfamfeit erworben haben, in die (eigent- 
liche) Geſellſchaft eintreten und Profeſſen oder geiftlihe Koadjutoren fein 


1) Praktiſch Heute nicht überall durchzuführen. 
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fönnen (um approbierte Scholaſtiker zu fein, haben fie nad) den Probeleiftungen 
die Drei einfachen Gelübde abzulegen). 

Entlaßbarfeit (©. 5351). Die Geſellſchaft — ihnen gegenüber alle 
Freiheit und iſt nicht mit Notwendigkeit gehalten, ſie zu Profeſſen oder Koad— 
jutoren zuzulaſſen, wenn ſie in der Zeit ihrer Studien ſich ſchlecht führen, ſo 


daß der Vorgeſetzte die Überzeugung gewinnt, es werde Gott nicht Tieb fein, 


wenn fie zugelafjen würden; fie jelbit find dann auch von ihren Gelübden 
gelöft. 
7 c) KRoadjutoren. 
Geiltlihe und weltlihe Koadjutoren (S.3415): (zur folgenden 
Klaſſe) gehören die, die zu Koadjutoren für den göttlichen Dienft und die Hilfe- 
leiſtung der Geſellſchaft in geiftlihen und weltlihen Dingen zugelajien 
werden (fie find durch drei einfache Gelübde gebunden). 
(©. 3541) (Sie wirken) als geijtlihe Koadjutoren, wenn fie Prieſter 
find und ausreichend mit Wiſſenſchaften ausgeftattet, um in geiſtlichen 
- Dingen die Gejellihaft zu unterjtügen (Beihthören, Predigt, Unterricht); oder 
als weltlihe (ohne Weihen) mit oder ohne wiljenihaftlihe Bildung, um in 
notwendigen äußeren Dingen zu nützen (Güterverwaltung, niederer Hausdienft 
ulw.; die niedere Stellung eines weltlichen Koadjutoren ſchließt glei) an das Noviziat an). 


d) Profeſſen. 

Borbedingungen (©. 3415). Als erjte Klafje! aber werden einige zus 
gelajjen, um mit Ablegung von vier feierlihen Gelübden in der Gejell- 
haft Profeß zu tun, nahdem jie die erforderliden Prüfungen und Er- 
probungen durchgemacht haben. Dieſe müjjen ausreihend in Wiljen- 
ihaften ausgebildet und in Leben und Sitten lange? bewährt ſein, jie 
müjlen alle vor der Profeß Priefter jein. 

Ihr bejonderes Gelübde an den Papſt (5). Diejer innere Kreis der 
Gejellidaft legt außer den drei genannten Gelübden ausdrüdlid ein 
viertes dem Papſt ab als dem derzeitigen Stellvertreter Chrijti unjeres 
Herrn; nämli ohne Ausflüchte und ohne ein Reiſegeld zu fordern, da— 
bin aufzubreden, wohin jeine Heiligkeit es befiehlt, zu Gläubigen und 
Ungläubigen, für alles, was die Verehrung Gottes und den Nuten der 

— Religion betrifft. 


Aus der Organiſation der ©. J. 
a) Straffe Einheit. 
Deren Erforderlifeit (S. 4231). Je jhwieriger es ilt, die Glieder 
diefes Ordens mit ihrem Haupte und untereinander zu einen, da ſie jo 
zerjtreut unter Gläubigen und Ungläubigen in mannigfahen Weltteilen 


1) Heute ift der Unterſchied zwiſchen c) und d) kaum bemerkbar. 
2) Etwa 17 Jahre. 
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find, un fo angefpannter iſt das zu betreiben, was die Einheit fördert. _ 
Denn die Geſellſchaft Tann weder erhalten noch regiert werden, nod) Tann 
fie infolgedefjen ihr Ziel, zu dem fie zur höheren Ehre Gottes jtrebt, er- 
teihen, wenn nicht ihre Glieder unter jih und mit ihrem Haupte ge- 
einigt find. 

Mittel dazu: wenig Profeſſen (2): Hierbei wird von Nußen jein, da 
nit eine große Menge von Menſchen zur Profeß zugelajjen werden. 
Unterordnung (3): Da jolde Einigung zum großen Teil durd) das 
Band des Gehorjams bewirkt wird, fo ift diejer jtets in jeiner Vollfraft 
zu erhalten. Sif der Ordensleitung in Rom (7): Auf daß der Ort 
bejjer zur Verbindung des Hauptes mit feinen Gliedern pajje, wird es 
ſehr wejentlich fein, wenn der oberjte Vorgeſetzte großenteils in Rom 
reſidiert; denn dort fann er mit allen andern Pläten der Gejellihaft 
leiter Verbindung halten. (Ebenjo jollen die Provinziale bejonders 
lange da ji aufhalten, wo fie mit den Untergebenen und ihren Oberen 
bequen in Verbindung bleiben fönnen.) 
| Gegenjeitiges Überwaden (S.4235,): Wer nicht ein bejonderes Bei- 

ſpiel des Gehorfams gegeben hat, dem ſoll ein Gefährte beigegeben wer- 
den, der ji darin mehr ausgezeichnet hat —!. Dem, der zu irgendeinem 
leitenden Amt ausgefandt wird, Tann. ein Genojfe (collateralis) zugejellt 
werden (wenn nämlih dem Oberen jheint, daß jener jo bejjer das an— 
befohlene Wert leijten werde). 


b) Drdensleitung. 


Beihränfung der Generalfongregationen (S. 4271). Das iſt vor 
ellen Dingen zu jagen, daß für die Gegenwart es im Herrn nicht zuträg- 
lich ſcheint, daß eine folhe (Generalfongregation) zu beftimmten Zeiten 
oder häufig zujammentritt; da doch der General mit Hilfe der engen 
Berbindung, die er mit der gejamten Gejellihaft unterhält und durch 
die Arbeit ſeiner Umgebung der Geſamtgeſellſchaft ſoweit möglich dieſe 
Mühe und Zerſplitterung abnehmen wird. 3 

Wahl des Generals auf Lebenszeit (S.434ı). Da die Erfahrung 
und Übung im Regieren, die Kenntnis der einzelnen Menjchen und die Autori- 
tät ihnen gegenüber jehr viel für die erſte Verwaltung diefes Amtes be- 
deutet (des Generaltats), jo ſoll der General auf Lebenszeit und nicht 
auf irgendeine begrenzte Friſt gewählt werden. 

Seine Autorität (S.4361): Damit die Geſellſchaft gut verwaltet werde, 
ijt es jehr wünſchenswert, daß der vorgejegte General alle Autorität 
_ über die Geſellſchaft habe, die zu ihrem Aufbau dienlich ift (gemäß den 
Konftitutionen). f 


1) Die Beftimmung ift nicht zu jeder Zeit gleich wirkſam geweſen. 
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c) Schulweſen. 
Kreis der Wiſſenſchaften, die vom Orden gepflegt werden (©. 3835): 
Da das Ziel der Lehre, die in diejer Gejellihaft angeeignet wird, darin 
beiteht, mit Gottes Beiltand den eigenen und den Geelen der Nädjiten 
zu nüßen,... und da, allgemein zu reden, die humaniſtiſchen Wiljen- 
ſchaften der verſchiedenen Sprachen, ebenſo die Logik, die natürliche und 
die moraliſche Philoſophie, die Metaphyſik und die ſcholaſtiſche wie die 
poſitive Theologie und die hl. Schrift dazu beſonders helfen, ſo haben 
die, die zu den Kollegien geſandt werden, ſich vor allem um ſolche Stu— 
‚dien zu bemühen. 
Thomismus und Ariftotelismus als Lehrnorm (S.397ı. s): In 
der Theologie werde das Alte und Neue Teftament gelefen und die [do- 
laftifche Lehre des heiligen Thomas, ... in der Logik und der natürlihen 
moraliſchen Philoſophie jowie in der Metaphyſik ift der Lehre des Arifto- 
teles zu folgen. 

Säulen für Nicht-Jeſuiten (S. 3891): Mit Rücficht nicht nur auf den 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritt unferer Scholaftiker, fondern aud) die wiſſen⸗ 
Ihaftlihe und jittlihe Yörderung der auswärtigen Schüler, die wir zum 
Unterricht in unfere Kollegien aufnehmen, jollen öffentlihe Schulen, 
wo es ji) gut einrichten läßt, gegründet werden, wenigjtens für die 
humaniftiihen Fäder!. 

Übung der Fortgejhrittenen im Exerzitiengeben und Anlerhineren 

(S. 3905): Sie (die Scholaſtiker) jollen ſich üben, anderen geiftliche 
Exerzitien zu erteilen?, nachdem ein jeder Jie an jid) auserprobt hat; und | 
alle müffen ſich Mühe geben, über fie Rechenſchaft ablegen zu Tönnen und 
in der Handhabung diefer Art von geiftliden Waffen, die dur) Gottes 
Gnade augenjheinlich joviel zu feinem Gehorjam leijten, Gewandtheit zu 
erlangen. (6) Ein entjprehendes Studium ſoll aud verwandt werden 
auf die Weile, in der die Kriltlihe Lehre dem Faſſungsvermögen 2E 


- Kinder und Ungebildeten am beiten überliefert wird. 


d) Bon den Pflihten eines Ordensgliedes. 
Bedeutung des Gehorjams (S.407ı): Alle müſſen jtreben, ihn aufs 
genauefte zu beobachten und in ihm Beſonderes zu leijten, — nit nur 
in pflihtmäßigen, jondern audy in andern Dingen. Mag aud) nidts an- 
deres vorhanden fein, als ein bloßes Zeichen der MWillensmeinung des 
Obern, ohne irgendein ausdrüdlidyes Gebot.... Aufs äußerjte müjjen 
wir jeden Nerv unferer Kräfte in der Tugend jolden Gehorjams an— 
jpannen, den es zuerft dem Papſt, dann aber dem Obern der Gejell- 
ſchaft zu erweijen gilt (Jo daß wir in allen Dingen, auf die ſich der Ge⸗ 


1) Es gibt jetzt auch, vor allem in Amerika, NReal-, Handels- uſw. a 
2) Nad) der Priefterweihe. 
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horſam im Verein mit der Liebe erſtrecken kann, ſeinem Wort [des 
Oberen] auf das raſcheſte willfahren, gerade als wenn es von Chriftus 
dem Herrn ausginge).... Zu dem Ziel jollen wir alle Kräfte und un- 
feren Sinn im Herrn dahin richten, dab der heilige Gehorjam im Han- 
deln wie im Willen und im Verſtand ftets ganz vollkommen ſei. Mit großer 
Schnelligkeit, geiftiger Freude und Ausdauer follen wir ausführen, was 
auch immer uns aufgetragen ift. Wir müſſen uns überzeugt halten, daß 
das alles rijtig fei, indem wir alle Meinung und unjer eigenes ent— 
gegenftehendes Urteil mit einem blinden Gehorfam abtöten, und zwar in 
allem, was vom Oberen angeordnet wird, wo nit völlig Klar iſt, es 
handle ſich dabei um eine Sünde. Ein jeder hat deſſen fiher zu fein, daß 
die, die unter dem Gehorſam leben, ji von der göttlihen Vorjehung 
durch Vermittlung ihrer Vorgeſetzten führen und regieren laſſen müſſen, 
gleih als wären fie ein Leichnam, der fi) überallhin tragen und be— 
liebig behandeln läkt; oder ähnlich wie eines Greiſes Stab, der überall 
und in welder Sache aud) der, der ihn in der Hand hält, ihn gebrauden 
will, ihm zu Dienften ift. In foldem Gehorfam muß man jede Sache, 
die der Obere zu Nutz des ganzen Leibes der Religion auflegen will, 
mit heiterem Gemüt ausführen, dejjen gewiß, daß man auf ſolche Weile 
Gottes Willen bejjer entipriht, als wenn man irgend etwas anderes 
leijtet, bei dem man dem eigenen Willen und dem eigenen abweichenden 
teil folgt. 
Päpftliche Privilegien.! 

Die Bettelordenprivilegien (S. 333): Die Geſellſchaft und ihre‘ 
Mitglieder find von Pius V. als Mendikanten (Bettler, Mendilanten-Orden 
— Bettel-Orden) erflärt worden. — (Freiheit gegenüber der regel- 
mäßigen Geeljorge, S. 285 1): Alle Chrijtgläubigen fönnen unjern Prie— 
jtern beichten, ohne irgendeine Erlaubnis ihrer zuftändigen Pfarrer ein- 
holen zu müfjen. — (Beihtprivileg aud bei den päpftliden Rejervat- 
fällen, ©. 2651): Alle Beichtväter der Gefellihaft, die ordnungsmäßig 
bejtätigt jind, haben die Berechtigung, alle Chriftgläubigen, die von wo 
aud immer zu ihnen fommen, nad ſorgſamem Hören ihrer Beichte, von 
allen Sünden, auch den dem apoftolifhen Stuhl vorbehaltenen, zu ab- 
jolvieren (außer den Fällen der Bulle „Coena Domini“; Privileg 
Pauls III). — (Selbjtändigfeit gegenüber den Bilhöfen, ©. 2652): 
Unjere Prieſter, die zum Beichthören generell als geeignet erfunden find, 
find aud) ganz allgemein und ohne Einfhränfung der Zeit, des Ortes 
oder der Perjonen, von den Bilhöfen in ihrer Diözeje zuzulaſſen (Privi— 
leg Clemens’ X.). ' : | 


1) Anfangs von größter Bedeutung, ſind dieſe Beitimmungen heute im allge 
meinen überholt. d 
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w. Zur Worallehre des Ordens. 


Über das Gebot der Nädjftenliebe! (Resp. 1): Nad) der der Liebe 
gebotenen Drdnung iſt ein jeder gehalten, nächſt Gott zuerft ſich ſelbſt zu 
lieben, gemäß den geiftigen Gütern, zweitens den Nächten, gemäß den glei- 
hen Gütern, drittens ji} jelbjt, gemäß den leiblichen Gütern, viertens den 
Nächſten, ebendem gemäß, fünftens ſich jelbft und darauf den Nächſten ge- 
- mäß den äußeren Gütern. (4) Nach der Ordnung darf man fein Leben nicht 
dem eines andern nachſetzen ... erlaubt ijt es, wenn es fi) um eine öffent- 
liche Perſon Handelt, von der viel abhängt; jo auch für die Verteidigung 
des Staates, des Glaubens, des Ordens; ja auch für einen Gottes wegen 
geliebten Freund. (Resp. 2): Wer bejjer ift, ijt mehr zu lieben. — So ijt 
3-8. ein Heiliger Mann mehr zu lieben als der eigene ungerechte Vater. 

Über den Brobabilismus? (de conscientia probabili): Das iſt ein 
joldes (Gewillen), das ein’ Urteil über eine Sache fällt nad) probabler (an- 
nehmbarer, ausreichender) Meinung. Probabel aber wird eine Meinung ge— 
nannt, die jih auf Gründe von einigem Belang jtüßt. Es Tann infolge- 
dejjen ein einziger ernfter Doktor eine Meinung probabel maden. Denn 
ein Mann, der ausſchließlich der Gelehrjamfeit fi) gewidmet hat, wird 
nicht irgendeinem Satz beipflichten, ohne durch die Kraft eines trefflichen 
oder zureihenden Grundes bejtimmt zu fein. Fit es denn erlaubt, unter 
Darangabe der probableren einer nur probablen Meinung zu folgen?... 
5a. Darf ich mid) der nur probablen Meinung anderer anliegen und 
meine eigene probablere und bejjere aufgeben? In der Tat, und aud) 
fo werde ich nicht gegen das Gewiljen handeln, wenn id) nur der Mei- 
nung bin, die fremde Meinung, der ich folge, ſei wirklich probabel. 

Dejjen Folgen? Mahrhaftig, wenn ic) jehe, da jo viele verjchiedene 
Anjichten über Moralfragen in Umlauf gebracht find, dann meine id), Die 
göttlihe Vorſehung preifen zu müſſen, da durch die Mannigfaltigfeit 
der Meinungen das Joch Chrijti leicht zu ertragen ilt. (Sit doch, auch wenn 
er je'bft anders dent, jeder Beichtvater verpflichtet, fein Beichtkind, das ſich auf eine. 
probable Meinung berufen Tann, zu abjolvieren, und ijt doch diefes berechtigt, auch 
bei abweichender eigener bejjerer Überzeugung, einer probablen Meinung zu folgen, 
die bequemer ilt!) 

Beijpiel: Iſt ein Ungeflagter gehalten, die Wahrheitzufagen?t 
Menn er nicht auf rechtmäßige Weije befragt wird, iſt er nicht gehalten, 


1) 9. Bufembaum, Medulla Theologiae Moralis Ferrariae 1755, ©.55, L. I 
Tract. II c. II D. I. 

2) Escobar, lib. theol. mor. prooem. Examen IV, c. 3. 

3) Desjelben Universae th. mor. receptiores sententiae! vol.I c.2s.1 
c.2 u. 23. 
4) 9. Bufembaum, Medulla Theologiae Moralis ©. 365, L. IV, c. IL, D. I. 
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fein Verbrechen einzugeftehen, jondern Tann den Richter mit zweideutigen 
Morten oder auch durch Leugnen (freilih mit Vorbehalt und eigenem 
richtigen Sinn) täuſchen (nicht rechtmäßig aber ift das Verhör ſchon, wenn nit 
offentundige Unzeihen des Verbrechens vorhanden find: denn ohne ſolche dürfte 
eigentlid) der Richter gar nicht fragen). — (Wenn aber der Richter legitime fragt, jo 
dit beffer, offen die Wahrheit zu befennen;) probabel aber iſt es auch ..., (der 
Angeklagte) jei nicht verpflichtet (wenigftens nieht sub mortali, bei Gefahr einer 
Zodfünde), zu geitehen in Kapitalfällen ... . wenn Hoffnung auf ein Ent 
fommen ift und nicht ein großer Schaden für den Staat dadurch zu be— 
fürdten Iteht. 
- Ausderjefuitiiden Staatslehre.t Die gefamte Schule der Theologen 
und der firhlihen Rechtslehrer ſchließt (es ift jiher und ein Glaubens- 
fat), daß jeder Hrijtlihe Fürft, wenn er von der Tatholiihen Religion 
offenfundig abweicht und andere davon wegführen will, ſogleich Traft 
menſchlichen und göttlihen Rechts und ſchon vor aller Urteilsverhängung 
des oberjten Hirten und Richters, jogleih alle Macht und Würde ein- 
vbüßt; ferner, daß alle Untertanen von jedem Gehorjamseid, den jie ihm 
als dem legitimen Fürſten geleiftet Haben, frei find. Sie Tönnen und müj- 
ſen (wenn fie.die Macht dazu haben) einen ſolchen Menſchen als Apoſtaten 
Ketzer und Feind aus der Herrſchaft über Hrijtlihe Menjhen entfernen. 
Tyhyrannenmord?. Wenn jemand tgrannii die Herrichaft an ſich reiht, 
ſo darf ihn, wenn es fein anderes Mittel gibt, jeder aus dem Volke töten, 
ter do ein öffentlicher Feind. (Das galt gegen Elifabeth von England, 
Seinrich IV., aber auch Heinrich IM. von Franfreih). — Es? verrät zwar . 
größeren Mut und Tapferfeit,... offen gegen den Feind des Staates 
anzugehen, aber es bedeutet nicht geringere Klugheit, mit Lift und Hin= 
terhalt zu verfahren, weil das ohne große Bewegung möglich ijt, mit 
licherlid) geringerer öffentlier und privater Gefahr. 
Uber die Unfehlbarfeit des Papſtes.“ Wenn der Papit die ganze 
Kirche lehrt, jo Tann er in dem, was den Glauben angeht, in Teinem 
Balle irren. — (C. 5): Nicht allein bei den Glaubensbejtimmungen 
fann der Papſt nicht irren, jondern auch nicht in den Sittengeboten, die 
der ganzen Kirche vorgejhrieben werden und die heilsnotwendige Dinge 
oder Das, was an ji} gut oder böfe ijt, betreffen. — In zweifelhaften 
Dingen ift die Kirche gehalten, ji bei dem Urteil des Papftes zu be- 
tnhigen, zu tun, was er befiehlt, nicht zu tun, was er verbietet; und da— 
mit man nit etwa gegen ſein Gewijjen handelt, ijt man gehalten, auch 
zu glauben, daß gut ſei, was er befiehlt und böfe, was er verbietet. 
1) R. Berjons, Elizabethe ... edictum, Lugd. 1593, bei Giefeler III1, ©. 625. 
2) €. Sa, Aphor. confess. ©. 363 (Giefeler S. 626.) 


3) 3. Mariana, de rege I, 7. ’ 
4) Bellarmin, de controv. TI. LN, C. 3 (Giefeler, ©. 643.) 
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: Macht und Ausdehnung des Drdens.! In allen Winkeln der Erde 
jind die Glieder der Geſellſchaft zerjtreut, zerteilt über joviel Nationen 


und Reiche, wie das fejte Land Grenzen hat; aber es find doch nur ört- 


liche Zwildenräume, nicht Jolhe des Glaubens, Unterſchiede der Spraden, 


nicht der Gejinnung, Verſchiedenheit der Hautfarbe, nit der Sitten. 


In diejer Familie denken Lateiner und Grieche, Portugiefe und Bra- 
ſilianer, Ire und Sarmate, Spanier und Franzofe, Engländer und Bel- 
gier das Gleiche; bei jo ungleihen Anlagen feine Reibung, fein Streit; 
nichts, woraus man ließen könnte, es jeien viele. — Nichts, glauben fie, 
ſei daran gelegen, wo fie geboren find. Der nämliche Vorſatz, derjelbe 
Lebensſtil, das gleihe Band eines Gelübdes verbindet fie. Es bewegt und 
Dreht ji) die ganze Maſſe der Gejamtgefellihaft nad dem Wink eines 
einzelnen Menſchen, leicht zu bewegen, ſchwer zu erjhüttern. 


Die ©. I. im eigenen kritiſchen Urteil. 

Das autofratiihde Regiment? (10): Diefe Monarchie wirft nad) meinem 
Urteil uns zu Boden, nit als Alleinherrſchaft, aber weil fie nit recht 
ausgegliden ijt; jo ilt jie wie ein wildes Tier, das alles vernichtet, und _ 
wenn man es nicht einfängt, können wir Teine Ruhe Hoffen. (11) Wenn 
der General allein diejes Regiment und diefe Monarchie ausübte, jo 
ließe ji) das noch ertragen, wenigjtens wäre der Fehler dann nicht jo 
groß; aber das Übel ijt, daß die Provinziale und niederen VBorgejehten 
in ihren Bezirken ebenfo jhalten: fie find abfolut, ohne daß irgend jemand 
fie zurüdhalten oder hemmen Tann. Daraus folgt dann geringe Zur 
ftiedenheit. Und wenigjtens nach meiner Anjhauung jind ein Regiment, 
das Unzufriedenheit erzeugt, und ein fehlerhaftes Regiment ein und das— 
felbe. 

Über das Spionagejyftem (3): Das Regiment ijt gegründet auf ein 
Syitem von geheimen Berbindungen und Zenſuren der einzelnen, das wie 
Galle ji durd; den ganzen Störper verbreitet und eine volljtändige Gelb- 


ſucht ihm verurſacht Hat. Denn es Tann jih nun niemand auf jeinen 


Bruder verlafjen, das ihm der nicht einen ſchlechten Dienjt erweilt als 

Aufpaſſer und Spion, der auf Koſten des Bruders ſich ſelbſt bei ſeinen 

Vorgeſetzten und vor allem beim General in ein gutes Licht ſetzen will. 
Vielſeitigkeit und Verweltlichung des Ordens (20): Aufgaben 


1) Imago primi saeculi S. I. 1640, Prol. p. 33 (Giefeler, ©. 603.) 
2) Joh. Mariana, discurso de las enfermedadis de la compania de 
Jesus 1625 (bei Giejeler, Kirchengeſchichte III2, ©. 619.) 


30 V. Wirkung der ©. 3. im eignen und fremden Urteil 


'in großer Menge lajten auf den Mitgliedern der ©. J. Unjer Inftitut 
umfaßt und beherrjht eine bedeutende Anzahl von Pflihten, die es 
auf fi) genommen hat: Predigt, Beichte, Miffion, Gefängnis-, Spi— 
tal-, Krankenbeſuche, Religionsunterweilung, höherer Schulunterricht 
und Ausbildung in Wiſſenſchaften; ja manderorts läßt es ſich aud) 
dazu herab, kleine Kinder Lejen und Schreiben zu lehren. — Aber es 
gibt auch Angelegenheiten, weniger ſchöner, weltliherer Natur, die außer 
den vorhergehenden zu unjerem Kreis gehören, unter dem Titel: 
Werte der Barmherzigkeit. Die Zudringlichleit der Welt ift groß. Und 
wie jie uns mit ihren Almojen beiftehen, jo wollen fie aud, dak wir 
ihnen beijtehen, und zwar bei allen Dingen, bei ihren Heiraten, ihrem 
Zejtamentaufjeßen, wir jollen ihren Ehrgeiz bei großen Herren begün- 
ftigen, Hilfe leiften in ihren Prozefjen, bei Rechnungsſchwierigkeiten, bei 
den Richtern; jie nehmen uns in Anjprud) bis hin zu ihren VBergnügun- 
gen und Freuden, oder Dingen, die jie für ihre Häufer brauchen. 

Urban VII. zum jpanijhen Gejandten:! „Mein Herr, lafjet die Je 
juiten in ihrem refectorio; wir begehrten jie nicht zu Gejellen in dem 
Shifflein Petri; fie würden dur) das Unglüd wohl gar von den Zinnen 
des Bistums (das der fpanijhe König für einen Sefuiten begehrte) auf 
den päpjtliden Stuhl klimmen, und was jollte dann aus der Kirche 
werden? Wann würde das Papſttum wieder von ihnen lostommen, und 
wer würde unter ihrem Regiment leben wollen?“ 

B. Bascal? (5. Br.): Ihr Standpunkt iſt folgender: ſie ſchätzen ſich ſelbſt 
hoch genug, um zu glauben, daß es für das Wohl der Religion nützlich 
und förderlich ift, daß ſich ihr Einfluß überallhin erjtredt und fie jo alle 
Gewiſſen Ieiten. Und da ſich die ftreng bibliſchen Lehren für die Lei- 
tung einiger Menſchen eignen, bedienen fie ji) ihrer bei günjtiger Ge- 
legenheit. Da aber dieje Lehren im Widerjprud zu den Wünſchen der 
meilten Leute jtehen, jehen fie in vielen Fällen davon ab, um fo alle 
aufriedenzuftellen.... — ihr widtigftes Vorhaben ift, die ganze Welt 
zu umjpannen. ©. 57: Sie erfüllen jo gut, was man von ihnen fordert, 
daß ſie in den Ländern, wo ein gefreuzigter Gott eine Torheit ijt, das 
Ärgernis des Kreuzes beijeite jhaffen und nur den erhöhten, nicht aber 
den leidenden Chriltus predigen. So in Indien und in China, wo fie 
den Chriſten die Abgötterei erlaubten, dadurch, daß fie fie belehrten, in 
ihre Kleider ein Bild Jeſu CHrifti zu verfteden, dem fie im Geifte die 
Anbetung weihen —— die ſie öffentlich dem Götzen Cachimſchonu.. 
zollten. 


1) Aus ©. Egelhaaf, Guſtav Adolf in Deutſchland 1903, ©. 16. 
2) Lettres provinciales, deutſch von E. Rüffel, 1907, ei 56. 


Aufhebung der ©. 3. 31 


(6. Br. ©. 78): Unſer (der Jefuiten) Ziel wäre, die Grundſätze der 
Bibel allein in ihrer ganzen Strenge zu verkünden. Die Strenge un- 
jerer eigenen Sitten beweift zur Genüge, daß unfere Nachſicht den an— 
dern gegenüber weniger aus Vorſätzlichkeit als aus Nachſicht entſteht. 
Wir ſind dazu gezwungen. Die Menſchen ſind heute ſo verdorben, daß 
wir zu ihnen gehen müſſen, da ſie nicht zu uns kommen. Sonſt würden 
ſie ganz von uns abfallen, und — was noch ſchlimmer iſt — ſie würden 


ſich noch ungezügelter dem Laſter hingeben... Unfer Orden hat zum 


Wohle der Religion den Hauptgrundſatz, niemand zurückzuweiſen, damit 
keiner an ſich verzweifle. 

Beiſpiel jeſuitiſcher Anpaſſung. (Der norwegiſche Jeſuit L. Ricolai führt 
ſich 1576 als evangeliſcher Geiſtlicher in Stockholm ein, gewinnt das Vertrauen der 
evangeliihen Paftoren und durch fie Predigt und Lehrſtuhl; über fein Verfahren 
ſchreibt der Kardinal St. Hoſius): Es ift zwedmäßig, daß er alle Gelegenheit 
flieht, wodurd) die Gemüter verlegt werden Tünnten. Er mag alfo den 


‘ Glauben bis zum Himmel erheben, den außerhalb des Glaubens ver- 


* 


richteten Werken nichts zuſchreiben, er mag verſichern, daß Chriſtus 
der einzige Mittler ſei, er mag lehren, jenes Opfer des Kreuzes, durch 
das wir errettet find, ſei das einzige (alſo evangeliſche Predigt; nur ſoll er ſpäter— 
hin das dann alles im katholiſchen Sinn auslegen). 


VI. Aufhebung des Jejuiten-Drdens 9773. 
Aus dem Breve „Dominus ac redemptor noster“ (8 17): In diejer 


Geſellſchaft ijt fajt von Anfang an mannigfader Samen von Zwie— 


trat und Eiferſucht aufgelproßt, nit nur unter den Genofjen, jondern 
aud mit anderen Drden, dem Weltklerus, Univerjitäten, Schulen und 
mit den Fürſten, in deren Gebieten die Gejellihaft beſtand. Gegen 
die Mitglieder jind die ſchwerſten Anklagen erhoben, die den Frieden 
des chriſtlichen Gemeinwejens nicht wenig verjtört Haben. Dadurd) ent- 
ſtanden viele Beſchwerden gegen die Gejellihaft ſelbſt, unterjtüßt durch 
die Autorität aud einiger Fürſten. 

(8 20.) Mehr und mehr haben die ärgerlid;en Streitigkeiten wegen 
der Lehre der Gejellihaft jid) über den ganzen Erdkreis ausgebreitet, 
von der viele meinten, jie widerjpräde dem orthodoxen Glauben und 
den guten Sitten. Großer innerer und äußerer Zwieſpalt entjtand dar— 
über und Beiduldigungen über allzugroße Begierde nad) irdiſchem Gut. 

Bergeblih haben unjere Vorgänger jih gemüht, ſovielen und gro- 
ben Hader, die Anflagen und Beihwerden gegen die Gejellidaft zu 
befeitigen und zu zerjtreuen. So gefährlid, ift die Lage geworden, daß 


1) Bei Giefeler II, 1, ©. 488. 


92 VII. Wiedereinfegung 1814 


... unfere geliebten Söhne, die Könige der Franzoſen, Spanier, Portu- 
giefen und beider Sizilien ſich genötigt jahen, aus ihrem Gebiet die 
Mitglieder der Gefellihaft völlig zu vertreiben, in der Überzeugung, daß 
nur dies äußerjte Mittel übrig und gegen ſoviel Übel unumgänglid) jei, 
um zu verhindern, daß die Hrijtlihen Völker fid) im Schoße der heiligen 
Mutter Kirche gegenfeitig befehdeten, herausforderten, zerfleiften. 

(26) Da wir aljo jahen, daß die ©. J. jene reihlihen Früchte und 
bedeutenden Schäge nit mehr bringen könne, für die jie gegründet 
wat,... jo löſchen wir die erftgenannte Geſellſchaft aus und unterbrüden 
fie, aus ſicherer Kenntnis und in der Fülle der apoftoliihen Gewalt. 


VI. Wiedereinjegung I894. | 
Aus dem Breve „Sollicitudo omnium“ 1814. Für die Mieder- 
herſtellung der ©. J. jtimmen einmütig die Chrijten fait des ganzen Erd- 
freijes, täglich fommen die Bitten von den ehrwürdigen Brüdern Erz- 
biihöfen, Bilhöfen..: zu uns, zumal, nachdem der Ruf von den über- 
reihen Yrüchten überallhin gedrungen ijt, die dieje Gejellihaft in den 
oben genannten Gebieten (den Ländern, wo der Orden fortbeitanden hatte — 
Ruß'and —, oder unter anderen Namen wieder geduldet wurde — Gizilien) hervor— 


gebracht hat. 


Mir mühten uns eines |hweren Verbredens vor Gott ſchuldig halten, 
wollten wir in ſolcher Notlage des Gemeinwejens verjäumen, die heil- 
ſamen Hilfsmittel anzuwenden, die Gott uns in bejonderer Yürjorge 
bietet. Wie dürfen wir, im Shifflein Petri jtehend, das von unaufhör- 
Tihen Stürmen umgetrieben und umhergeworfen wird, die erprobten und 
ftarfen Ruder zurüdweijen, die fih uns anbieten, um die Fluten des 
brandenden Meeres zu brechen, das uns in jedem Augenblid Schiffbrug 
und Untergang droht! 


i 





 Gbeonslogifäe Mberfist 


1491 « aus —— baskiſcher Familie entſproſſen, iſt Snigo (päter Sgnatius) 


v. Loyola in Madrid im Hof⸗Sphäre erzogen; er ſchlagt die militãriſche 

Laufbahn ein. 

1521 bei. der Verteidigung von Pamplona gegen die Franzofen verwundet (beweiit 

Unerjrodenheit und die Kraft, den Willen anderer zu beftimmen). 

Auf dem Krankenlager nad) Leſen von Heiligenlegenden und des „Lebens 

Chrifti« von Ludolf v. Sachſen Belehrung (Kunſt der Selbſtbeobachtungh, 

- bie zunädjlt nur die Richtung feines Ehrgeizes auf das Heiligen-Ideal umlentt. - 

Astetenleben in Manreſa. Verinnerlihung; Viſionär; Beenden der Ge 
wilfens-Strupel. Br — 


1528 Jeruſalemwallfahrt. 
Er 1524 ‚Studium. in Barcelona, Alcala, Salamanca; Seelſorge, die von der — 


ſition gehindert wird; darum 


1528. Sortjegung und Reubegründung des Stubiums in Paris, (Vettel, Exteilen 
von geiltlihen Übungen an Studiengenoffen.) Die Heine, aus dem Studium Ei 
der Myſtiker und Selbſtbeobachtung hervorgegangene Schrift der „geiſtlichen a 


Exerzitien“, |päter von meiteftreichendem Einfluß. Er erzog ſich dadurch eine 


Anzahl völlig ergebener Perſonen, die vi größter Entſchloſſenheit der Kirche > 


‘als Hilfstruppen zu dienen bereit waren. : 
15. VIII. 1534 -Berbindung mit 6 Genofjen (Peter Saber, Franz Xavier; die beiden 
Theologen des tridentiniihen Konzils Laynez und Salmeron; Bobadile, 
Rodriguez) auf dem Montmartre zu Serujalemreife, Arantenpflege und Miffion, - 
bzw. für eine Sonderjendung des Bapftes; Armuts⸗ und Reujhheitsgelübde. 
1537 gemeinjames Wirken (Kranfenpflege, Geelforge, Unterricht) in Venedig — — 
weihe) und Rom. (Jeruſalemreiſe durch Krieg vereitelt.) # 


1540 päpitlihe Beftätigung (Bulle „Regimini militantis*) des Ordens Cinfpirierte: 


Konftitutionen). Entwidlung- bejonders zum Schul- und Milfions-D. (unent- 
geltlicher Unterriht an Gymnafien, Priefterfeminaren, Univerfitäten), Miffion _ 
in Indien (313. Xavier) China, Japan, Kanada, Südamerita (—1750 (8) j 

„Seluitenitaat“ in Paraguay). 


62 Gründung Des Collegium Germanicum zur Erziehung Tathofifcher Wilfionare. BE 


für Deuti land. 1556 Collegium Romanum, 1579 Collegium Anglicum. 


Ausbreitung zuerft in Portugal, Italien, Belgien, erſt nad) Schwierigfeiten 


in Spanien und Krantreic (1561). 1551 Wien; 1556 Ingolftadt, Köln, 


1559 Münden. An der Spige der deutſchen Ordensprovinzen P. Canifius 
„ber 2. Upoftel der Deutſchen.“ 1556 hat der Orden 13 Provinzen (7 in 
Spanien- Portugal und Kolonien); (nur 3 ‚5° Profefen). 1640 39 Provinzen, 
über 15000 Mitglieder. _ 
31. VII. 1556 FIgnatius eilig geſprochen 1623). SE: 
Nachfolger Laynez 1558—65, Frz. Borja 1565— 72, Aquaviva 1581-1615. 


E 1651 Bascals Lettres Provinciales. 


1759 die ©. 3. in Portugal verboten, 17024) in Frankreich, 1767 in Ay, 
— 
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